
Ausweg.' dieser Allerweltskerl: Die KAPD. ist nur ein Durch- 
gangsstadriim zum Anarchismus. Damit ist dann seine Weis­
heit erchöpft und seiner'Ansicht nach <8e Aufforderung gerecht- 
fertigt: „Den KAPD.-Arbeitern. die von der KAPD.-Bürokratle 
noch nicht völlig beherrscht sind, müssen wir linken Kommu­
nisten die Zusammenhänge klar machen.“

W ir verlangen von einem Leninbündler nicht, daß er eine 
ideologische Krise in der Arbeiterbewegung auf ihre ökonomi­
schen und psychologischen Ursachen untersucht: Sonst
müßte der arme Teufel bei dem durch den ramponierten Leni­
nismus bedingten „Durchgansstädium“. die der Lcirinbund Ist 
(siche Suhl), sich aHzu sehr blamieren. Aber ein Mensch, der 
sich d:f  Dinge so leicht macht, dann div Feder weglegt und 
g laub t/fü r die V ^Je rb cw eg u n g  etwas getan zu haben, muß 
sich schon sagen tassen, daß Solches Geschwätz etwa das 
besondere Kennzeichen von Schwätzern ist. die vielleicht 
ganz ehrlich, aber zu dumm sind, die einfachsten Tatsachen zu 
begreifen. v

D tr Leninbund ist zum ersten schon schlecht anzupreisen, 
weil er nichts ist und nichts sein will. Dieses Nichts-sein-wollen 
hat seine Ursache darin, daß er nicht konkret auf dic einfache 
Frage Antwort geben kann, wie ein Verhältnis zu Rußland ist. 
Dieses heutige Rußland anpreisen, d. h. es in seinem Klassen­
charakter analysieren, drängt dic Frage auf die Tagesordnung: 
Was ist überhaupt Leninismus? Denn vom Leninismus war 
zum ersten Male in jenem Zeitpunkt die Rede, w o lle r ..Marxis­
mus" in Rußland nicht mehr ..ausreichte“. Jener Zeitpunkt 
fällt zusammen mit dun Ausschluß der KAPD. aus der III. In­
ternationale .und mH der Einführung der ..Nep“. Er ist Jie 
theoretische Rechtfertigung für die ökonomische Konterrevo­
lution und in weiterer Linie natürlich auch der politischen. 
Und diese'theoretische -Rechtfertigung mußte Schritt halten mit 
der Fntwickhing selbst, einschließlich der offenen Verbrüderung 
mit dem deutschen Militarismus durch Lieferung von Granaten, 
bis zur physischen Vernichtung der Opposition, und wie die 
Orthodoxen ganz .offen zugeben. drohte die ..völlige Entartung“. 
Sie bereiten selbst die Stimmung dafür vor. —-

Aber hier entsteht die Frage: Von wo ab ist der „Leninis­
mus“ richtig..und von wo ab nicht mehr? Er ist ein demagogi­
scher Kniff, sich auf Lenin ufen. der tot is t  Die Grund­
lagen für die kapitalistische Warenproduktion waren zu Lenins 
Zoten genau dieselben konkreten als heute, wenn auch die 
Illusionen der 'Arbeiter noch stärker, die Appetite der Kulaken 
noch nicht so stark angestachelt, die Bürokratie noch nicht so 
weit in die Linie des konterrevolutionären Kurses hincln- 
gedrückt war. Die logische und konsequente Fortsetzung des 
..Leninismus“ ist eben der ..Stalinismus“: Wenn die ..ortho­
doxen" diese Zusammenhänge nicht begreifen, dann ist das 
entweder Dummheit oder Feigheit.

Nehmen wir also Abschied-von einem J§m as“. der seine 
eigeiK- Geburt nicht kennt, aus Verzweiflung- *«einen verstorbe­
nen Vater lobt und mit.diesem Lob da von ahlenken will, daß 
ihm vor dc'r'Zukunft graut': und suchen wir zu verstellen, daß 
er aus Angst nichts gewesen sein will, keine Partei und doch 
eine Organisation, daß er mit „besseren“ Führern dic russisch  
Wirklichkeit kneten will, die Millionen Privateigentumsfana­
tiker in Rußland zu Kommunisten 'umbelehlen und das .-.Vater­
land“. das revolutionären Arbeitern die Zellen anweist, wie die 
demokratische Konterrevolution in Deutschland, trotzdem ver­
himmelt. und wenden wir uns der Wirklichkeit wieder zu.

Diese" Wirklichkeit des Klassenkampfes läßt den Leninbund 
sagen, daß die Arbeiter den Kampf gegen das Kapital nicht 
führen können mit den Gewerkschaften. Wäre dem so. so 
brauchte der l.eninhund nicht jeden Tag zur Wähl von revo­
lutionären Streikleitungen auffordern mit der ausgesprochenen 
oder unausgesprochenen Begründung, daß Jie Gewerkschaften, 
die der Leninbund so lieb hat. für den Kampf der Arbeiter un­
geeignet sind und im Dienste der Konterrevolution stehen. 
Wenn es dem Leninbund ernst mit seinen eigenen Phrasen ht. 
dann werden die infolge des Versagens der Gewerkschaften 
gebildeten Streikleitungen zu einer Organisation neben den 
Gewerkschaften urad nicht nur in einem Betrieb, sondern ah  
Organe der ganzen Klasse. Die .Gewerkschaften werden im 
Falle der erwachenden- Aktivität A r  Arbeiter und des IV- 
folgens der Parolen des Leninbundes diese Ausschüsse mit allen 
Mitteln bekämpfen, und das Proletariat wird, wenn der Kampf 
..Klasse gegen Klasse“ ernst wiÄf. betrafen , daß eine Organi­
sation. die nur dem Klassenfeind dient, zertrümmert werden 
und die provisorische Kampforganisation, also die Streikleitun­
gen, ausgebaut werden müssen zu der Klassenorganisation der 
Arbeiter, die den neuen Bedingungen der Klassenkämpfer, der 
/evolutionären Massenaktion .gerecht wird, nicht nur im aktiven 
Kampf, sondern, weil der Klassenkampf keine Minute yomkfer 
Tagesordnung verschwindet. In jedem Staffhim des Kampfes. 
Es begreift außerden  Leninisten jedes Kind, daß die Gewerk­
schaften das Proletariat nicht nur im aktiven Kampf verraten, 

.sondern in jeder Situation. Das heißt: An die Stell«? der Führer­
politik muß treten die Selbstuktivität der Arbeiter, däe bewußte 
Verantwortung für da<s -eigene Schicksal aus der Erkenntnis, 
daß die Befreiung des Proletariats in der Tat sein eigen Werk 
sein muß. Wäre dem nicht so. wäre die Wahl von Streikleitun­
gen Unsinn. - •

Hier haben w k also d*s Problem beim Schopfe. Die 
KAF1>. zieht aus den vom Leninbund selbst zugegebeneu T at­
sachen den Schluß, daß die Periode der „Führer“, die für das 
Proletariat bei der Bourgeoisie handeln, vorbei ist. Die KAPD. 
sagte dem Proletariat, daß der Parlamentarismus, die gesetz­
lichen Betriebsräte, die Gewerkschaften, die sich freiwillig den 
Gesetzen der Bourgeoisie fügen, die Gefangenen dieser Gesetze 
und in Konsequenz deren Büttel des Kapitals sind DaB jeder 
Schritt vorwärts, und sei cs auch nur der Kampf gegen die 
Verschärfung der Ausbeutung, durch die revolutionäre Aktion 
möglich ist. und der Kampf des Proletariats im nationalen und 
internationalen Sinne zum Machtkampf zwischen Bourgeoisie 
und Proletariat geworden ist. Daß das Proletariat sich in den 
Betrieben organisieren. Betriebsordganisatonen schaffen und 
Hese vereinigen muß zur Union der ganzen Klasse.

Da kommt nun der Leninhund, diese w ild gewordene USPD. 
Unseligen Angedenkens, dieser hysterische Soziademokratis- 
rausv und winkt mit dem anarchistischen Gespenst. Sie geben 
den Arbeitern Parolen — zum Spielen: aber praktisch soll alles 
beim a lte n  bleiben — weil ja in Rußlandjiuch^alles beim alten 
geblieben  ist. Weil bei der KAPD. nicht alles ging, wie es ein 
deutscher Oberlehrer wünscht. Wetl^Wer trnd da Stimmungen 
der Verzweiflung laut wurden, weil der Kampf um die Heraus­
bildung der revolutionären Kampfstrategie zu Differenzen 
führen muß. * in Zeiten, des momentanen Niedergangs Zer­
setzungserscheinungen und Spaltungen unausbleiblich sind — 
siehe Lei Anbund und KPD.! — kommt die Fraktion der Lcichcn- 
beschwörer und jammert. *k»ß ohne Lineal doch einmal keine 
Revolution möglich ist. und geifert die eigene Mutter an. weil 
sie den Leninbund geboren, u n j so zn den vielen „Spaltungen“ 
eine neue gefügt hat. Und mit solchen »Marxisten" muß man 

ssich  her Umschlägen!
Es bleibt dann noch übrig, seine Harlekinadenpredigt von 

der „Eroberung" der Gewerkschaften. -..Revolutionärem Parla­
mentarismus“ und „revolutionären" Betriebsräten, wie sie die 
USPD; die KPD., der Leninbund, die Korschleute. d. h. alle 
wild gewordenen Sozialdemokraten heruntergeleitert haben. 
bis"vä g  heiser an irgendeiner Ecke lagen, und von der allen 
Mutter, der sie fortliefen, aufgesammelt und heimgeführt wur­
den an—den Wannen Oien sozialdemokratisch-gewerkschaft­
licher Behaglichkeit. Der Leninbund redet davon auch schon 
gar nicht mehr, und so bleibt in der Tat nichts übrig, als eine 
elende Phrase* die irgend ein günstiger sW'lnd fortträgt, wie dL* 
überreifen Schwanzfedern eines stolzen Gockels, der in  den 
alten Hühnerhof 'mirsCÏÏierenTcann. ohne auch nar' ein einziges

Mal noch verkehrt zu krähen — wie dd-G ockel in Suhl. Daß 
es möglich war, dte ganze Hühnerherde fast reibungslos-mit- 
zunehmeh. zeigt für jeden mit erschreckender Deutlichkeit dic 
Geistesverwandtschaft mit der Sozialdemokratie, aus der der
Haß gegen das-revolutionäre Proletarat loderte. ____

In der Zeit wie der heutigen, kann leider jeJer Hanswurst 
seinen Spech verzapfen, der Ideologische Nieierbruch d er Ar­
beiterbewegung ist immer schon ein günstiger Boden für 
Scktenhäuptlinge gewesen, um so mehr, wenn diese sich mit 
dem Heiligenschein eines menschlichen Gottes schmückten. 
Wenn die Arbeiterklasse sich ihrer eigenen Aufgaben besinnt, 
sich wirklich gegen das Kapital erhebt und durch ihre Klassen­
solidarität die Grundmauern zur Aktion legt, wird auch das 
billige Kikeriki der Hähne verstummen. O e im Kampf um den 
Moskauer Futtertrog ausgestocherr~wurde#-«HHl“-aiis -Verärge­
rung ein neues Königreich gründeten, in dem sie nicht leben 
und nicht sterben können, weil sie nicht begriffen haben, daß 
man die Autorität, die Moskau verleiht, nicht ■ mifnehmen kann 
— weil sie nur Ja gedeiht, wo der Boden mit Rubeln «edüngt 
wird, der jeden Trottel zum Helden werden läßt.

JÊWËM den KJMsifta/teAcxIrftfn

OrenHamborg
An die Anhänger der Korsch-Gruppe („Kommunistische Politik“ ).

Genossen!
Die Sozialdemokratie Hamburgs verbreitet eine Flug-, 

schrift. in welcher einige eurer hiesigen W ortführer ‘als neu­
gebackene Sozialdemokraten erscheinen. Mit .schadenfrohem 
Zynismus konstatiert die Sozialdemokratie ihre Ueberein- 
stimmunsf-mit den Argumenten dieser-sogenannten ehemaligen 
Kommunisten gegen die Moskauer Internationale und benutzt 

iese. Gelegenheit, die Verwirrung im Lager des leninistischen 
onkurrenten zu vergrößern. Die KPD. aber wird diesen Vor­

fall als Beweis dafür nehmen, daß die „Ultralinken" tatsächlich 
„Agenten Chambcrlains“ sind. .

Die -Zeit ist gekommen, wo jene Burschen die Maske 
lüften, die als eure W o r t f ü h r e r . ie v. Borstel, seit Jahr und 
Tag sozialdemokrat ische Spitzet v arr n ttttd das Hamburger 
Echo auf dem Laufenden hielten. Wenn die Sozialdemokratie 
solche Subjekte, deren Vergehen an der proletarischen Moral 
sie selbst einst scharf kennzeichnete, verdauen kann, so cha­
rakterisiert sie sich damit aufs neue zur Genüge. Wir aber 
stellen mit besonderer Betonung fest, daß der Herr und Meister 
dieser sozialdemokratischen Agenten, der Professor Korsch. 
wie Jie genannte Flugschrift beweist, mit dem Marsch ins 
Lager der Panzerkreuzer-Partei letzen Endes einverstanden ist.

Genossen! Wir sehen in Euch einen Teil des revolutio­
nären Proletariats, der berufen ist an der Aufrichtung der pro­
letarischen, Klassenfront gegen den gelben und roteir Sumpf 
mitzuwirken. Ihr seid-nicht aus der KPD. gegangen oder aus­
geschlossen, weil h'ueh der BrairJler-Ku-rs /u  links war. Ihr 
seid nicht Gegner Nep-Stalins. weil das gegenwärtige russische 
Regime durch cirieri Hindenburg ersetzt werden soll. Eure 
Gruppe ist. wie alle oppositionellen Strömungen iu der KPD., 
als proletarische Rebellion gegen den leninistischen Saustall 
und seinen A-rbeiterverrat entstanden.

Ihr müßt Euch entscheiden, welche Antwort Ihr auf das 
Gaunerspiel der hiesigen Schützlinge’ des Professors Korsch

W i r  e m p f e h l e n :
Der historische Materialismus von Hermann Gorter

3. vom Autor vermehrte und verbesserte Auflage. Soeben erschienen.
A s i  a t ic  u s .  Von Kanton bis Schanghai, kart. 3.90 .Mk. 
B a l a b a n o f f .  Erziehung der Massen zum Marxismus.

kart. 2,50 Mk.. geb .?.5« Mk. -
B e b e l .  Aus meinem Leben (3 Bände). geb.-L2.-— Mk. 
B o r 'c l r t i r d t .  Weltkapital und Weltpolitik, kart. 4,50 .Mk., 

geh 6.50 Mk. . >• - ■
B u c h a r i n .  Der Imperialismus und die Akkumulation, 

geb. 3.— Mk.
E n g e l s .  Der deutsche Bauernkrieg.'kart. 2. .Mk.

L. Feuerbacb und der' Ausgang der klassischen 
Philosophie, geb. 2.50 Mk.

_ „  Der Ursprung der Familie d. Privateigentums und 
Staates, geb. 3.50 Mk.
Herrn Eugen Dührings Umwälzung der Wissen­
schaft. geb. 5-— Mk.
Grundsätze des Kommunismus.- brosch. 0.90 Mk. 

E n g e l s - R a d e k .  Die Entwicklung des Sozialismus zur 
Wissenschaft und Tat. brosch. 0.70 Mk.

F r i e d r i c h .  Krieg dem Kriege (2 Bände), geb. 10.— Mk.
G o r  t e r , Offener Brief an den Gen. Lenin, brosch. 0.50 Mk..

Der historische Materialismus (Neue Auflage, zur 
• Zeit im Druck), brosch. 1.— Mk.. geb. -2.50 Mk.

K a u t s k  y . Die materialistische Geschichtsauffassung (2 Bde.). 
; geb. 30,— Mk.

Die Klassengegensätze im Zeitalter der französi- 
sehen Revolution, brosch. 0.R5 Mk.

L e n i n .  Staat und Revolution, brosch. 1.20 Mk.
Der Radikalismus die Kinderkrankheit im Kommunis­
mus. brosch. 1.20 Mk.
Der Imperialismus als jüng'te Etappe im Kapitalismus, 
geb. 2.50 Mk. „• '
Ueber Gewerkschaften, geb. 3.— Mk. 

L e n i n - P l e c h a n o w .  L. Tolstoi im Spiegel des Marxismus 
geb. 3,50 Mk.

L i e b k n e c h t ,  Reden und Aufsätze, geb. 4.50 Mk.
„ . r Klassenkampf gegen d. Krieg, brosch. 0.50-Mk.

Zuchthausurteil gegen K. Liebknecht, brosch. 
0.50 Mk.
Briefe aus dem Zuchthaus brosch. 2,50 Mk. 

L u x e m b u r g .  Briefe aus dem Gefängnis, brosch. 0.70 Mk.
Massenstreik. Partei und - Gewerkschaften, 
brosch. 0.50 Mk.

. Sozialreform od. Revolution, brosch. 0.40 Mk. 
Rede zum. Programm, brosch. 0.25 Mk.
Die Krise d. Sozialdemokratie, br. 1.— Mk. 
Die russ.'Revolution 1917. brosch. 0.25 .Mk.. 
geb. 0.50 Mk.
Redner der Revolution, geb. 1.50 Mk.

M a r  x . Klassenkämpfe in Frankreich, brosch. 0.60 Mk. .
Der Bürgerkrieg in Frankreich, brosch. 0.50 Mk.
Der 18. Brumaire de< L. Bonaparte, geb. 3.— Mk.

„ _ Das Kommunistische Manifest, brosch. 0.80 Mk.
Briefe an Kugelmann, broscji. *>.90 Mk.
Lohn. Preis und Proiit. brosch. 0.90 Mk.
Lohnarbeit uud Kapital, brosch. 0.60 Mk.

M a r  x - E n g e 1 s . Programmkritiken. brosch. 1.20 Mk. 
P o k r o w s k i ,  Historische Aufsätze, geb. 3.— Mk.
S t a l i n .  Probleme d e s  Leninism us, geb. 4.50 Mk..

Auf dem Wege zum Oktober, geb. 3.50 Mk. 
T h a l h e i m e r .  Einführung in die materialistische Geschichts- 
' auitassung. geb. 3. -  Mk. -
W i l l  b r a n d .  Sozialismus, geb. -.— „Mk. _jl. .... *....
Alle moderne Literatur der Sexualwissenschaft. Jugendbücher.

Romane. E rzäh lungen  u sw . liefert die . 7
Buchhandlung für A rbeiter-Literatur

B e r l i n  SO 36. Lausitzer Platz 13 <

geben wollt. Kein ehrlicher Revolutionär aus Eurer Gmppe 
kann den W'eg der politischen Spekulanten zur Sozialdemo­
kratie mitgehen. In einer Zeit, wo die Gewerkschaften und ihre 
Minister vereint mit den Eisenbaronen auf kämpiende Arbeiter 
die Hungerpeitsche niedersausen lassen, phantasieren d'e kor- 
schistischen Sozialdemokraten von einem stabilisierten Kapi­
talismus, d e r wieder normalen Zeiten entgegeiuïeht. Sie ge­
brauchen ein Feigenblatt, um ihren Verrat an Euch zu ver­
decken. Diese Stabilisierung Ars Kapitalismus, die im Ham­
burger Hafenarbeiterstreik, auf den Werften und an der Ruhr 
die Massen gegen sicty. herausiorderte und mit Hilfe der Sozial­
demokraten das proletarische Elend verewigen soll, fordert ge­
bieterisch. daß alle marxistischen Revolutionäre an einem Strick 
ziehen. Die Weide. Noske & Co. werden auf der anderen 
Serte-der Barrikaden stehen. Ihr aber müßt Schluß machen, 
mit dem Korschismus. dessen Konsequenzen gegen die Ar­
beiterklasse gerichtet sind.

W ir laden Euch ein zu einer Aussprache über die- Aufgaben 
des revolutionären Proletariats im Klassenkampi. Erscheint 
zu unserem öffentlichen Diskussiopsabcnd am Dienstag, cén 
4. Dezember, 8" Uhr. bei Eckelmann. Bariiolömänsstr. ll  Tages­
ordnung: Der Weg des Korschismus j— d er Weg zur Sozial­
demokratie. Jeder klassenbewußte Arbeiter ist willkommen.

Kommunistische Arbeiterpartei 
Allgemeine Arbeiter-Union 

. . - 4, Groß-HamburjjT^
1 ^ L ,  LH L ~ , . » . , I Wg

Die Arbeitslosigkeit in England
Der britische Bergarbeiterverband erläßt einen Aufruf an die 

Oeffentlichkeit. in dem er das Augenmerk auf die furchtbare Not 
der Arbeitslosigkeit im Bergbau lenkt Der Aufrui betont daß von 
den 300 01)0 arbeitslosen Bergarbeitern 300000 bis 25t MO keine 
Aussicht hätten, lenuds wieder Beschäftigung im Bergbau zu finden. 
Unter Anrechnung der Familien dieser Arbeiter wären mehr als 
eine Million Personen den schwersten Entbehrungen aus-’tsetzt, 
falls nichti schnellste Hilfe geleistet werde. — Die Hflfe des engli­
schen Kapitals besteht, wie w:r schon_berichteten. darin. daB es ~  
die überflüssigen Bergarbeiter wie Vieh näcTF d«i Kolonien ver- ,
f: achtet. _• <•

/ ~ ----- * . •
Neue Tariferhöhungen bei der Reichsbahn. Der Verwaltungs- 

rat der Reichsbahngesdlschaft kündigt neue Tariferhöhung an mit 
dem Hinweis, daß die Einführung des Achtstundentages iür die 
Reichsbahn eine Mehrausgabe von 2541 Millionen Mark bedeute. 
Ferner wird erklärt, daß ein Konjunkturabstieg der Wirtschaft 
überhaupt in seinen Wirkungen für die Reichsbahn durch den stel­
enden Wettbewerb der .anderen Verkehrsmittel .möglicherweise, 
verschärft werden kann. '

'Gewinne aus Soldatenleichcn. Die Inhaber' zweier Pariser 
Bestattungsinstitute, die vom Pensionsministerium mit der Umbet­
tung und teil weisen Heimbeförderung der in Nordfrankreich ruhen­
den Gefallenen beauftragt waren.' verdienten, wie das Komitee der,.. 
Vereinigung kriegs\er!etzter Schriftsteller der Leitung des Front­
kämpferverbandes zur Kenntnis brachte, an diesem Geschäft nicht 
weniger als 40 Millionen Franken. Dabei wandten sie bei der 
Ausführung der ihnen übertragenen Arbeiten zum Tèil die widrig- • 
sten Geschäftsmethodeh an .1 Eine ganze Anzahl tote' Krieeer w urde 
..verloren“ oder „vergessen“. Reidie Familien, deren Sohne nicht 
auffindbar waren, erhielten die Körper fremder Gefallener.

•
Poincarés Krie*?budget Die Kammer hat heute die Be­

ratung. des Budgets des Kriegsministeriums begonnen. l>er Be- 
fichterstatter. Abg. Baoffioux-Lafont (radikale Linke), stellte fest.- 
daß der Heereskredit sich auf 6532194 120 Fr. belaufe, wozu man 
etwa eine Milliarde Franken hinzurechnen müsse, die dem neuen 
Luftschiffahrtsministerium überantwortet würden. Die Erhöhung der 
Heereskredite gegenüber denen von 1928 beträgt 79*» Millionen.

Achtung! . Groß-Hamburg!
Am Dienstag, den 4. Dezember. 8 Uhr. im Lokal Eckelmann. 

Bartholomäusstraße 1.
Oeffentlicber Diskussionsabend.

Tagesordnung: Der Weg des Korschismus -  <fcr W er
zur Sozialdemokratie.

- Alle Genossen treffen sich am Sonntag, den 2. Dezember, 
morgens 10 Uhr. zur Hausagitation bei Eckelmann. Niemand darf 
fehlen! KAP. Groß-Hainburg.

Hamburg.
Am 2. Dezember, morgens 10 Uhr. bei Eckeltnann. Fr elf Punkt 

zur Hausagitation.
' 4. Dezember. 20 Uhr. bei Eckelmann. Bartholotnäusstr. 1, 

Oeffentliche Versammlung. Thema: Der Weg der Sozialdemokra­
tie und der Korschismus.

II. Dezember in Barmbeck keine Versammlung.

E rzgeb irge . Vogtland.
Auskünfte erteilt. und Anfragen sind tu  richten an O. Otto. 

Chemnitz 13. Chtztalstr. 4.

Chem nitz.
Die öffentlichen Diskussionen iinden wie bisher 14täg:g 

Sonnabends.' abends 8 Uhr,-im Gasthaus ..Zur Linde“, am 
Theaterplatz, statt.

Gäste willkommen.
- . Eintritt frei — Freie Aussprache.

KAP. -  AAU.
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M t Tragödie an der Ruhr
———— ^ ---------  ---------  ---- —*aß-— *— -----  

W'enn diese Zeilen im. Druck erscheinen, wird der „Kleine 
Metallarbeiter** Karl Severing seine Mission wohl schon in 
Worte gekleidet, d. h. den berühmten „unparteiischen Spruch** 
gefällt haben, dem sich Arbeiter und Kapitalisten ..fügen** 
müssen. Es ist damit eigentlich etwas ganz Großes geschehen. 
Ein Mann mit eisernen Nerven, eisernen Muskeln springt da­
zwischen und kommandiert durch ein gar kräftiges Donner­
wetter die Bockbeinigkeit der streitenden Parteien fort. Das 
Zeitalter der KlaSsenkämpie als dem Motor der Geschichte 
wandert unter dem schrecklichen Augenrollen der schlichten 
Arbeiterexillenz auf dic Rumpelkammer der Geschichte;, das 
Zeitalter wirklicher Demokratie beginnt!

Doch werden dic Arbeiter — das ist das Schlimme, daß 
die so wenig von großer Politik verstehen — ob dieser Er- 
rungenschaft nicht froh Werden. Je;weiten man nämlich nach 
unten klettert, in jene Ställe von Arbeiterwohnungen «an der 
Ruhr, je weniger Verständnis findet man für die W underleistun- 
zen, die die ..großen Führer“ in schlaflosen Nächten ausbrüten. 
Die Proleten werden nachträglich ihre Lohnzettel begucken und 
daran sehen, daß sie zirka fünf Wochen umsonst, noch über 
das Maß hinaus gehungert haben, als sie sonst hungern. Tau­
sende werden vorderhand weiter in dem Maße hungern, vorder­
hand auf der Strecke bleiben, weil das große Maschinenhaus 
langsam nur in Bewegung kommt. Ein Teil wird auf den 
-schwarzen Listen stehen und für absehbare. Zeit überhaupt 
erledigt sein. Und während der kleine Metallarbeiter sich im 
Schlafwagen erster Klasse von seiner Herkulesarbeit erhol», 
nach Beitin zurückfährt und hier die Tausender beiseite legt 
iiir kleine Aufmerksamkeiten seiner Familienbande, senkt sich 
dieses Fest der Liebe auch über die Ruhr wie ein dunkler 
Schatten nach einem schwachen Lichtschimmer trügerischer 
Illusionen. Der Hunger und das Elend, das Grauen wird die 
betrogenen „Sklaven packen, und wenn sie das dreckige Ge- 
sabbere des ..Vorwärts“ und der Gewerkschaftszeitungen bei­
seite schieben und sagen, daß sie nach allen Regeln der Kunst 
von gerissenen Gaunern verraten unj verschachert wurden — 
darm haben sie eben recht. Von diesen Herrschaften, die es 
nachträglich wagen. au;h hier wieder einen „Sieg“ vorzu­
schwindeln, würde sicher jeder einzeln? von Grauen erfüllt 
werden, wenn er den Lebensbedingungen der ..Sieger“ unter 
*orfen würde. Aber den dummen Proleten — so denkt eine 
suj. bürgerlich situierte Gewerkschafts- und Partei-Bonzokratie — 
kann man letzten. Endes alles aufschwätzen. Die sind so 
dumm, daß sie trotz ihres Hungers nicht merken, wie die Kapi- 
■aiisten lachen über die Tüchtigkeit gutbezahlter Seelenver­
käufer. . •

Aber diese moralische Seite der Sache ^st. tröSdem  die 
Wrumpung dieser Bonzenschicht gerade in diesem Fal!e 
wieder einmal in ihrer ganzen Größe offenbar wurde, nur das 
Nächstliegende. D:e Tragödie an der Ruhr ist darüber hinaus 
eine überaus ernste politische Angelegenheit für das gesamte 
P roletariat Schwer wird sich rächen, nimmt das Proletariat 
diesen Schurkenstreich so leicht hin. wie all die ..kleineren“,  
die ihm voraufgingen in den Monaten und Jahren vorher schon.
An der Ruhr ist ein groß Teil der Kampfkraft des gesamten 
Proletariats künstlich abgezapft und in die reformistische La­
trine gegossen worden. Noch ein paar solcher Experimente und 
die reformistischen Quacksalber haben den Patienten in jenen 
Zustand hineinkarkrtl wo e r  resigniert den Weg in die Bar­
barei g eh t damit die Regierungshcrrlichkeit der „Völkerbe­
freienden“  nicht mehr gestört werde.

Daran wird — das ist so sicher wie der gesunde Schlaf 
des kleinen Metallarbeiters nach seiner vollbrachten Helden­
ta t — die Gewerkschafts- und sozialdemokratische Bürokratie 
"Mrwer zu knabbern haben: sie hat ihren Sieg teuer erkaufen 

m. ArUhm hängen die letzten schäbigen Fetzen ihres so- 
nten .Program m s“, wenn auch dieses nur ein Gemisch

Mehrarbeit, verlängerte Arbeitszeit, Arbeitslosigkeit auf sich 
nahmen. Es mußte eben wieder „aufgebaut“ werden, und-die 
Proletarier konnten sich diesen Aufbau nicht anders vor­
stellen. als kapitalistisch. Von Ferne, Hat man ihnen mit dem 
gefüllten Brotsack gewinkt, wenn der. Aufbau vollendet,,die 
Rationalisierung durchgeführt das kapitalistische Vaterland an 
die Ernte gehen körm e.Jti d i^n j& feceu  Ist die Gewerkschafts- 
Politik von einem Tage in den anderen hinein getorkelt, ohne 
ein zusammenhängendes Programm für den „Sozialismus“  vor­
zeigen zu können: denn.ohne;die$e-Losung ist heute Arbeiter­
bewegung schlechterdings nicht mehr äu machen. Der Welt­
krieg hat die -ideologische Versumpfung der alten Arbeiter­
bewegung erbarmungslos aufgeweckt. Mit denselben Phrasen, 
die man zugegebenermaßen gar nicht err.st genommen hatte.’ 
konnte man nicht wieder kommen, weil der Kapitalismus auch 
keine nicht ernst gemeinten Kampfaufrufe vertragen konnte. 
Aber das Torkeln geht nicht auf d ie Dauer, das wußten di 
Herren Arbeiterführer ganz genau.

So hat man dann Stein auf Stein zu dem schäbigen Plunder 
von „W irtschaftsdemokratie“  zusammengeschwätzt. Die Dinge 
wohl ein „bißchen** auf den.Kopf gestellt, aber das macht ja 
nichts. Die Hauptsache ist der „geschlossene Bau“, auch wenn 
er nur in der Phantasie besteht

Und dieser Bau sah ungefähr so aus: Der ,;Staat“ das
sollte schon gar kein kapitalistischer Staat mehr sein, verkün­
dete Norpel auf dem Kongreß des ADGB. Und, sagte dieser 
Spießer weiter, wen er das nicht ist, weil „unsere Genossen* 
m allen möglichen Aemtern und Würden sitzen, dürfen wir ihn 
auch nicht mehr bekämpfen. , Das wäre ein Irrsinn! sagte er. 
Daraus folgt, daß auch die Reichswehr keine kapitalistische 
Armee ist, und daß eben auch die Verteidigung dieses nicht­
kapitalistischen Staates notwendig ist, einschließlich der diver­
sen Panzerkreuzer. Weil nun die Proleten diese Gemeinheiten 
dieser Kapitalsknechte nicht ohne Weiteres schlucken, hat man 
auch für sie ein Kapitel gestiftet; das war die „Wirtschafts­
demokratie**. Der Staat, als der gütige Vater aller Unter­
tanen, der auch den Armen hilft, diese Indianergeschichten, die 
schon vor dem Kriege nur einige verblödete Oberlehrer glaub­
ten, wurden zum Paradestück des Kewcrkschaftlich-sozialdemo- 
fcratiScbeu Programms. So erlebten wir, daß während dieses 
ganzen Kampfes ein großes Geschrei. von der „verletzten 
Maatsautorität* zu vernehmen war, weil die Kapitalisten sich 

en I eufwl um den schönen Bart und den Schiedsspruch des 
Wissen kümmerten. Der große Trumpf war immer, daß 
heute Gott sei Dank auch der Staat noch da ist, der auf der

k° n nichtssagenden Phrasen ist. Aber diese Demagogie, mit 
die „bewährten Führer“ bis beute ihre Politik bestritten 

»ben, hat eben immer trotzalletfcm noch gezogen. Wer 
(jetzt noch damit hausieren keht ist — die Posteninhaber 
1 und Postenjäger abgesehen, die - wissen, warum sie 
lügen! — Ein wahrhaft bemitleidenswerter Trottel.

In den Jahren nach dem Zusammenbruch w ar es psycho­
logisch verständlich, daß große Teile der Arbeitermasen die
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beite der Arbeiter stehe, und daß deswegen-schon ein hunds- 
gemeiner Schiedsspruch. Weil er für verbindlich erklärt sei an­
genommen werden müsse, um des „Prinzips“ willen.

Und nun erleben wir, daß dieser Staat, mit dem dic Hans­
wurste des ADGB. und der SPD. die Kapitalisten zur Raison 
bringen wollten, nicht belastet werden darf, sonst gibt es eine 

cgh.rungskrise. Und um diese zu vermeiden, um hübSlh in 
den Sesseln sitzen bleiben zu können, mußte man zuletzt den 
NNi.Ien der Kapitalisten restlos erfüllen: es zeigte sich, was 
jeder, der durch die sozialdemokratische „Schule“ nicht 
v lends verblödet werden konnte, ohnehin wußte daß der 
. taat das Herrschaftsinstrument der Ausbeuterklasse ist und 
bleibt, solange die Ausbeutung der einen Klasge durch d*e 
andere rucht durch die Revolution beeitigt wurde.
c . ,^ber’ noch <ine ^Errungenschaft“ ist da wichtig: Die 
streikenden wurden ,a vom Staat „unterstützt“. Richtig» Dort
T Z  “fl ?er4Ruhr* wo » “nderttausenden der Hunger aus den 
Awten flackert, muß man vorsichtig sein! Langsam aushtmgern 
mu ^m an sie, daß sie nicht ähnliche Dummheiten machen, wie 
im Kapp-Putsch. sonst könnten vielleicht einmal selbst 21 oder 
noch mehr „Punkte** eines „kleinen Metallarbeiters“  das Un­
heil nicht mehr abwenden. Und wenn sie langsam ausgehi^ngert 
sind, wenn sie zermürbt sind und die Peitsche dpr An^ n lHng 
noch schärfer knallen kann, dann kann der sozialdemokratische 
Flnuizm M ster einen entsprechenden SteueTplan vorlegen, der 
auch die Summen wieder einbringt die man für taktische 
Zwecke vprschießen mußte. Wir wissen nicht," ob es noch 
denkende Arbeiter gibt, die nicht wissen, daß letzternEndes 
auch der k tz te  StCTiergroschen von den Arbeitern erschuftet 

~  a|Je g tenern anf den

der Waren, die er produziert oder handelt, äufschlägt und 
letzten Endes bezahlen muß. der. der nichts hat, nicht abwälzen 
kann und alle Steuern direkt oder indirekt bezahlen muß.: 
der Proletarier,^ Die Herrschaften setzen natürlich selbstver­
ständlich diese '-Dummheit bei ihren Mitgliedern voraus, sonst 
wurden sie nicht derartig unverschämt auch hier noch von 
emer „Erungenschaft“ singen.
* b,ieb von der »Wirtschaftsdemokratie“ übrig, daß die 
Eisenköniger den „kleinen Metallarbeiter“ zu sich bestellten und 
ihm und seinen Parteifreunden den „Spruch“ in die Hand ge* 
drückt haben, den er zu „ fä lle r^ J^ t yenn  sie überhaupt noch 
ein bißchen mitregieren wollen. W äre dem nicht so, konnte 

eisenharte Mann ja den „Spruch“ bestätigen, den sein Par­
teifreund Wissel gefällt hat, und der auch so schön ist. daß das 
In .ihm als „Recht“ zugesprochene Einkommen eine heilsame 
Kur abfeibt für jene, die solches „Recht“ für die Arbeiterklasse 
sprachen, sollten sie noch leben, wenn die proletarische Revolu­
tion sie einmal zut , Rechenschaft zieht. Aber selbst <Hesen 
Clutigerschiedsspruch wagte Severing nicht aufzugreifen — weil 
die Kapitalisten i h r  Prinzip der absoluten Herrschaftsgewalt 
über die Sklaven bis 7.ur äußersten Konsequenz festhalten Der 
Lakaf Severing geht hin und verkündet den Willen seiner 
Herren, und dieser Wifle ist gültig. Von dem ganzen Pro- 
gramm der „W.rtschaftsdembkratie“ bleibt übrig, ein paar 
alberne Witze im „Vorwärts“. Der Zucker zwischen den Peit­
schenhieben. r '

Daß die kapitalistische Klasse so erbarmungslos ihr Hunger- 
regiment über das Proletariat aufrichtet, ist jedoch nicht aus 
morahschen Erwägungen zu erklären. So wichtig es ist, daß 
, c D,vK?enden eine deutliche Sprache dafür reden, daß die 

tra g b a r“ sind; der erbitterte Konkurrenz- 
Pf der kapitalistischen Länder untereinander läßt keine 

andere Wahl zu, als den letzten Groschen für die Zwecke der 
Akkumulation von Kapital zu erfassen zur weiteren V orw ärts 
robung der Rationalisierung. Kapitalexport. Rüstung. Jeder ' 

Groschen, den die Arbeiter darüber hinaus erhalten, um mit 
primitivem hutter ihre Arbeitskraft zu erneuern, ist im Kap*-
m e h rT  DiC Katio"alisierung Produziert immer
mehr den UeberJIuß an Arbeitern. Es kommt nicht durauf an
S i ß T  u t  ," J Unf °d<,‘r fönfzeh" J ahren totschuften. Der .
M ,!  h' h l "  ,St der an Lohnsk,aven. Kapitalismus und 
Menschlichkeit sind genau so grundverschiedene Diege, wie
'  oz' ‘*Wt-*'nykfalle, Gewerkschaften — und Sozialismus.

Die Proletarier stehen-wieder einmal betrogen und begau-
"eri_vQLder krassen schrecklichen Wirklichkeit. Das Kapital
zerstampft <hc Arbeiterklasse zu DrecTcTTühlt sich stark genug
die letzten Phrasen über Bond zu werfen. Das Proletariat hin-’ *
geg^n verharrt m jener „unpolitischen“ Haltung, als lebte m

Weh'"« h!"--ê . Cr W,d l ’ dcr eS zu*runire *ch‘. wenn es^iese 
Welt nicht ändert Deshalb konnte und kann.die Antwört der

u n lT  l3S! f  ke?ne andere ^  a,s Kesch,ossene K la^c von 
unten a rf  den politisch-revolutionären Kampf aufzu ebmen
Organisiert m den Betrieben, diese Klassenmacht der Betriebe

käm niT  i°nS£  !äee"  UnlCTeina,*der verbunden zu einer kampfenden Einheit, das ist die Taktik di<* ai« ir.ni« i «
h r ^ e n  und *  Kräf,e

STeT Ï Z r T HWirtSchal>Wichen W a ^ t des Proletariats, ohne 
die es keine Rettung mehr g ib t Die Kommunistische A rbeite

C ir iesAI'gr ine«Arbe‘lCT-U"i0n̂  ^  Ä E
G ew V Ï h ^  Er ^  “ er die Zertrümmerung der
s tä rk s ^ T J rÜ T  Ur*, parJamen*»**hen Parteien, die die 
« ik s te iT  Hindernisse für die selbständige Aktion der proleta­
rischen Massen gegen ein System geworden sind, unterdessen

w« Ä
Ueberflüssig eigentlich^ noch ein W ort zu jenen politisch 

geisteskranken Menschen »  sagen, die au f der e L T ^ t c

r " “ “ n U rm  macben ü b e r<*n V erra t und auf der andere„ Seite aufdringlicher als eine herabgekommene 
D . ne den Verrätern versuchen, die Schafe wieder in die Ge, 
werkschaften zu treiben^damit ja nicht irgendwo die Voraus- 2

A1T556 und Taktik <Tcs ArbeHer-
».»aa

Setzungen zu selbständiger 
kampfes hcranrcjfen. m <k\ prolrtarische

verflüchte Knechtseligkeit überwiaden kann. Sie haben alle 
Veranlassung, das zu verhindern. Eine Partei, die darum
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kämpfen muß, daß ein notorischer Säufer, bei dem moralische 
(Qualitäten mit politischer Idiotie wetteifern, wie die der über­
führten Deckung von infamen Korruptlingen, erklärt durch diese 
äußere Blüte selbst gen ü g en d  den Saustall, der sie ist, und der 
aus allen Fraktionen stinkt. , Eine Partei hirnloser Kulakken- 
knechte, die Bravö schreien, wenn die Opposition in Sibirien 
elend krepieren muß, ist zu jeder Infamie und zu jeder Genjein- 
heit fähig, auch wenn sie sich geschmackloserweise KPD. 
nennt. Cs gibt keine dringendere Aufgabe als die, überall laut 
auszusprechen, daß die KAPD. mit diesem politischen Irrenhaus 
auch nicht das mindeste gemein hat. wollen wir verhüten, daß 
gesund denkende Arbeiter, die nach neuen Ufern schauen, auf 

• den Gedanken kommen können, daß sich in dem-letzten Stuhlgang 
von Stalin, — in Teddy Thälmann — dic revolutionäre Arbeiter, 
bewegung symbolisiert. . .

{fofttisetke (Rundschau
Die A rb e lfs a n ln a lia e  .« e r z ö g e n “ sldi

Duisburg. 5. Dezember. („Vorwärts“ ) Bei der W ieder­
aufnahme der Arbeit in den Werken der Eisenindustrie stieß 
man auf ziemliche Schwierigkeiten, dic die Wiedercinstellung 
der gesamten Belegschaften erheblich verzögrn. Bei Krupp- 
Rhein hausen konnte inan von den vorgesehenen 600 Mann 
am Dienstag nur einen kleinen Teil cinstcllen. da man beim 
Anheizen der Hochöfen starke Risse und Brüche in den Ka­
nälen feststellte.

Ein normaler Abstich der Hochöfen ist nicht vor Ende 
der Woche möglich. Ebenso sind in den Rheinischen Stahl­
werken. bei den Vereinigten Stahlwerken in Meiderich. auf4 
der Hütte ..Vulkan“ usw. viele Oefen stark reparaturbedürftig. 
In den Walzwerksanlagcn der Erzeugungsbetriebe wird die 
volle Tätigkeit erst Mitte der nächsten Woche möglich sein, 
sofern bis dahin genügende Produktion bereit ist.“

Die Kapitalisten können natürlich mit der Begründung ..un- 
genügender Produktion“ so  viele Proleten maßregeln, wie sie 
wollen.

bei diesem Kampi nur nörgelnd hinter dem Wagen der Ge­
werkschaften herlief. ohne irgend welche positive Plattform, 
tritt ihre offen und unverschämte k(JTtrwrevolutionäre Gemein­
heit in dieser Zutreiberrolle gegen die Verräter hier mit* einem 
Zynismus auf. der auf eine völlige Verblödung des Proletariats 
spekuliert; sonst müßten sie sich selbst sagen, daß die logische 
Konsequenz die wäre, auch in die ..Opposition“ der Sozial­
demokratie einzutreten. — Denkende Arbeiter wenden sicli 
mit Verachtung von einer derartigen -politischen Prostitution 
ab und schließen sich der Allgemeinen Arbeiter-Union an. um 
durch Schaffung von Betriebsorganisationen das Proletariat 
aktionsfähig zu machen. Die ..politische Linie** der KPD. hat 
mit den Interessen des Proletariats ebensowenig zu tun. wie­
der Steinhäger-Teddy Thälmann, mit proletarischer Klassen­
kampfwissenschaft. dem revolutionären Marxismus.

Die Zn tre lk e r i a  Verräter
Im Leitartikel der ..Roten Fahne* 

lesen wir:
vom 4. Dezember 1928

r . Die..Der^ Verrat au den Hüttenarbeitern ist vollendet. 
GcweVkschaftsführer haben rasch und rücksichtslos den Hen­
kerdienst verrichtet. ot?n die Unternehmer ihnen auftrugen. 
Dic Hüttenbaronc haben gepfiffen und die Instanzen des Deut­
schen M ctallarbeiterverbandes sind wie folgsame Hunde nach 
ihrem Befehl gesprungen. Die Reformisten des ADGB. haben 
einstweilen ausgeredet. Jetzt hat ein anderer Reformist das 
W ort: Severing. der Mann von Bielefeld, der Reichsinnen­
minister. der erprobte Arbeitermörder, der zweite Noske. Der 
Sozialdemokrat Severing wird mit eisernen Muskeln das Richt­
beil über den Hüttenarbeitern schwingen. In wenigen Tagen, 
vielleicht in Stunden, wird sein Spruch bekannt sein. Dieser 
Spruch lautet: Hungerlöhne, zehnstündige Arbeitszeit. Aus- 

- bcutuiig bis zum völligen Zusammenbruch. Säuberung der Be­
triebe von allen-revolutionären Elementen.

Die vier sozialdemokratischen Reichsminister haben ihre 
..Regierungsfähigkeit“ glänzend bewiesen. Die Unternelimer- 
pressc stellt das anerkennend fest. Severung genießt ihr 
volles Vertrauen. Alle Scharfmacher loben seinen ..Mut zur 
Verantwortung". Jetzt kann die vorläufige Koalition in die 
echte, das ^Kabinett der Köpfe“ in die Große Koalition umge- 
wandelt wer den. - Ik -r -doppelte Kaufpreis liegt auf dem Tisch. 
Die erste Rate w ar der'Panzerkreuzer und das Vertrauens­
votum für Groener. Die zweite Rate ist die Erdrosselung des 
Ruhrkampfes. Die Scharfmacher sind zufrieden. Und sogar 
das internationale Finanzkapital, die Reparationsgläubiger, die 
in Lugano auf Stresemann warten, stellen das ..staatsmän- 
nische Geschick“ der deutschen Sozialdemokratie, fest.“ 

Daneben prangt dann in Fettdruck dic Meldung: 
Neuaufnahmen in die Freien Gew;

..Bochum. 3. Dezember. (Eig. Draht bet  ieht ) —Trotz der 
durch die Reformisten herbclgeführten Niederlage der Metall­
arbeiter gelngt es der Opposition, überall Neuauinahmen für 

* die Freien Gewerkschaften anzunehmen. So wurden heute in 
den Stempellokalen etwa ISO Neuaufnahmen von bisher Un­
organisierten für den DMV. entgegengenommen.“

A  , Mqji kann dic Hottentottentaktik dieser Partei niejit tref­
fender charakterisieren, als diese. beiden Zitate gegen sich 
sprechen zu lassen. Ganz davon abgesehen, daß die KPD. auch

H D D . and R u h rh a m p i
Der Ruhrkampf ist zu Ende. Die Arbeiter sind in die Be­

triebe gegangen. Herr Minister Seveting,»reistr als Ober; 
schlichter Um Rührgebiet umher., uro 'durch  seinen obersten 
Spruch den Willen der Unternehmer, die Niederlage d e r ‘Ar­
beiter und den Abbau des Schlichtungswesens tu sanktionieren.

An all dem ist nichts Verwunderliches, das ist immer 
schon so gewesen. Nur-.- daß die Dinge auch der äußeren 
Form nach deutlicher werden. Und auch Herr Reichsinnen­
minister Severing spielt die Rolle, d^e er heute spielt, nicht 
e ts t seit heute. Bielefeld ist noch nicht vergessen und wird 
von den Arbeitern nicht vergessen.werden. - .

Aus alledem versucht die KPD. Profit au schlagen und 
hofft auf eine kurze Nachblüte, die dem unvermeidlichen Ein- 
wclkcn dieses Gebildes Fiflhalt gebieten soll. Die ..Rote 
Fahne“ bläht sich auf und -sucht mit neuen Phrasen endlich 
über die blamable Volksentscheidsaffäre hinwegzukommen. 
Es wrrd ein Vers gesungen, der alt ist. ..Die Reformisten 
•fielen den Ausgesperrten in den Rücken.“ konstatiert ein so­
undsovielter Aufruf der ZK. dieser Partei. ~ Auch sei ..der 
Kampf nicht abgeschlossen“ und was der.bekannten Redens­
arten mehr sind. „Die Hüttenkapitalisten allein konnten mit 
jhrem 90 Miflionenfonds des W iderstands der Arbeiter nicht 
Herr werden. S;e mußten sich den bürgerlichen Staat u n j dte 
reformistische Bürokratie au Hilfe holen. Der vereinigten 
Macht von Unternehmertum. Staatsgewalt und Reformismus 
sind die Hüttenarbeiter unterlegen. Dieser Dreibund von Aus­
beutung. Gewalt und Betrug sprengte die Kainpfironl. Die 
Hüttenarbeiter haben eine Schlacht verloren, aber sie sind 
nicht geschlagen.** Soviel W orte. So.viel Heuchelei. Die KPD. 
weiß ganz genau, daß sie die Arbeiter den 'verräterischen Ge­
werkschaften zugetrieben hat und immer noch zutreibt. Sie 
rief in der Phrase zur__Bikkmg von Kampfleitungen auf und 
weiß doch ganz genau, daß diese Kampfleitungen, in denen sie 
ebenfalls die Führung den Gewerkschaftlern übergeben wissen 
will. Pappschwerter sind.' so lange sie gewerkschaftliche 
Kampfleirungen bleiben. Und so bekommt der eben zitierte 
Aufruf- des Zentralkomitees es fertig, auch nach diesem 
verratenen Kampf die Losung herauszugeben: ..Masseneintritt 
in die Gewerkschaften.“ Dieser doppelte Boden der KPD.- 
PólitiK beginnt sich immer eindeutiger als ein sehr einfacher 
Boden dés * konterrevolutionären Betrugs an den. Arbeitern 
auszuweisen.

Noch schlimmer ist es mit den positiven Losungen, die Jie 
KPD. nach der Ruhrkatastrophe herausgibt. In dem Leit­
artikel derselben ..Roten: Fahne" vom (». Dezember.' die den 
„kritischen“ . Aufruf des Zentralkomitees enthält, klingt immer 
wieder durch, daß es neben der üblichen Kritik der KPD. schon 
genügen würde, wenn die, SPD. mit der ..Koalitionspolitik" 
Schluß machen würde, um sich in die Arme der ebenso bür­
gerlichen Freunde Stalins zu stürzen. Auch das Programm 
d er neuen Regierung wäre sclion iertig. . Es bestände, wie 
wiederum der Aufruf verrät, im ..allgemeinen Kampf für den 
Achtstundentag und höhere Löhne", in der ..Reinigung der 
Betriebsräte“, die der ..Reinigung“ der zu erhaltenden GewerRT 
schaften entspricht und in d e r Weiterverfolgung Jer berüch­
tigten Politik der Einheitsfront. Wenn hinterher im Aufruf 
auch vop der Diktatur des Proletariats geschwafelt wird, so 
ist das lächerlich. Die Diktatur des Proletariats, aufgebaut 
auf den gesetzlichen Forderungen der Arbeiter wird so aus- 
sehen wie die sächsische ..Arbeiter- u n j Bauernregierung" der 
Herren Brandler und Konsorten. Jie sich ihererseits in nichts 
von der Regierung der .-ehemaligen Volksbeauftragten und des 

Tt^jinterschied. Das wissen die KPD.-Führer auch 
genau: denn sie .sind sich ihrer vollendeten und jämmerlichen 
Abhängigkeit vom bürgerlichen Rußland-voll u n j ganz be­
wußt. Noch werden sie sich sicherlich eine Weile halten und 
ihrem cigonen ..InkssozialdemoVratrsch" frisierten Verrat 
fortsetzen können. Wenn aber das Proletariat dereinst, for­
miert in den Räten und geführt von der revolutionären Partei 
zun» entscheidenden Kampf antritt. dann werden auch die 
Figuren um Thälmann ihren Weg auf den Misthaufen- der Ge­
schichte findte-f. von dem es keine Wie\lerauferstehung gibt.

D ic H D D . rettet Severing
Die ..Rote Fahne“ vom 1. Dezember gesteht:
..In der gestT Ïgen  Reichstagssitzung erfolgte die Ab­

stimmung über die Mißtrauensanräge gegen Severing. Ueber 
den unbegründeten deutschnationalen Mißtrauensantrag_wurde 
namentlich abgestimmt. Zur Abstimmung gab O t 
im Namen der kommunistischen Reichstagsfraktion folgende 
Erklärung ab: .

..Die kommunistische Reichstagsfraktion hat durch 
wiederholte Mißtrauensvoten der Reichsregierung wegen 
ihrer . arbefterfeindlicben Politik ihr Mißtrauen ausge­
sprochen. da die Regierung Hermann Müller konsequent 
die Biirgerblock-Politik gegen die Arbeiterklasse fortsetzt. 
W ir haben gegen dan Reicbsumefflhinisicr ein bei 

- tes Mißtr auensvotum eingereicht, da die Rede Severings 
zeigt, daß er seine untemehmerfreiindKche und .arbeiter­
feindliche Politik fortsetzen wird. Da das deutschnationale 
Mißtrauensvotum dem Zwecke dienen soll, die Teno aut- 
rechtzuerhalten. werden wir deshalb in diesem Falle nicht 

Li» -für den Antrag stimmen."
Die namentliche Abstimmung ergab Ablehnung des 

deutschnationalen Miütrauensantrages mit 269 gegen 101 Stim­
men. bei 42 Stimmenthaltungen. Die kommunistische Frak­
tion enthielt sich der Stimme. Die darauffolgende Abstimmung 
über den begründeten kommunistischen Antrag wurde in Ein­
heitsfront von den Sozialdemokratien bis zu den National­
sozialisten abgelehnt“ -

Mit dorartigen Manövern hat die KPD. jahrelang, die 
Preußenkoalition durchgeschleppt. Auch im vorliegenden 
Falle übt die KPD. elende Parteidemagogie. Sie enthält sich 
Je r Stimme, wenn Gefahr vorliegt, daß ihre Gegenstimmen 
den Arbeiterfeind Severing in Gefahr bringen könnten und 
stellt hinterher „eigene“ Mißtrauensanträge. ausdrücklich für 
die Ablehnung bestimmt, um die Proleten hinter das Licht zu 
fiihre^. Leninistischer Parlamentarismus!

Die A »wllr(n4 «es Werftarbeiter 
sirellis Deftloni

Die • Gewerkschaftspresse meldet aus Hamburg: „Durch 
die Massenaussperrung im Ruhrgebiet ist der Streik der 
50 (MIO Arbeiter der Seeschiffswerften, der am 1. Oktober be­
gann und nun schon neun Wochen lang dauert, in der Oeffent- 
lichkeit weniger beachtet worden. Am Montag, mit Beginn 
der zehnteri Streikwoche, will der Schlichter Dr. Stenzel mit 
den Parteien in Hamburg in neue Schlichtungsverhandlungen 
eintreten. zu denen auch der Schlichter für den Bezirk Pommern 
und Jer stellvertretende Schlichter für den Bezirk Bremen 
hinzugezogen werden, da der Streik, auch die Werften in ihren 
Bezirken umfaßt.“ ,

Man hat nun die Hände frei. Nachdem der Brandherd 
an der Ruhr gelöscht ist. wird man mit den W erftarbeitern j 
leicht fertig werden. Ein neuer v„Sieg" steht bevor! Kann 
die Widersinnigkeit isolierter Wirtschaftskämpfe noch deut­
licher demonstriert werden, als im vorliegenden Fall? Hier 
sieht jeder Arbeiter, daß die Gewerkschaftstaktik jede wirk­
liche proletarische Klassensolidarität vernichtet zu Gunsten | 
der Kapitalisten. , , -

Wieder Verhaffnnaen and ¥er | 
bannnngen In RnOland

Dem ..Volkswillen“ zufolge wurden am Vorabend der Re-I 
vo lu tionsfe ier zum 11. Jahrestage der russischen Revolution inj 
Moskau. Leningrad und in einer Reihe anderer S tädte Flug­
blätter der Opposition verteilt. In den Revolutions-Gedenk-I 
V ersam m lungen in den Betrieben verlangten überall die.Oppo-l 
sitTohéireh' dSs^W ort. um “ztr TtCn Arbeitern im Sinne einerf 
eingereichten Resolution zu sprechen. ^

Das Stalinregime rächte sich an dem Auftreten der Oppo-I 
sition dadurch, daß fast alle oppositionellen Sprecher unmittel-l 
bar nach der R e v o lu tio n ie r  v e r h a l t e t  wurden.

In Leningrad sollen etwa 75, in Kiew sogar über 100 ver­
haftet worden sein. Ein Teil von ihnen ist bereits zu mehr­
jährigem Zwangsaufenthalt in unwirtlichen und ungesunden! 
Gegenden verurteilt und verschickt. In der Leningrader Tex­
tilfabrik „Sinowjew" wurde die ganze Parteizelle als „trotz-l 
kystisch verseucht., aufgelöst. Der Zellensekretär wurde we-l 
gen seiner oppositionellen Einstellung v e r h a f t e t .

Ueber diese neuen Verhaftungen und Verbannungen bring!! 
die russische Presse kein Sterbenswörtchen, insbesondere ver-f 
schweigt sie die wichtigsten Vorkommnise in Kiew, die die 
wachende oppositionelle Stimmung unter dem Industrieprolt 
tariat erkennen lassen. Als in Kiew, w o ebenfalls oppositio 
nelle Genossen anläßlich der Revolutionsfeiern einen Vorsto 
gemacht hatten, die Nachricht unter der Arbeiterschaft voi

.D e r i l s t M i s d K  n a ie ria iis B u s
Von H. G o r  t e r.

Auch «die Theorie wird zur materiellen Gewalt, 
sobald sie dic Massen ergreift.

Die Theorie ist fähig, die Massen zu ergeifen . . .
. . . sobald sie radikal "wird. Marx.

Zu dem geistigen Rüstzeug der kämpfenden Arbeiter­
klasse gehört die historisch-materialistische Methode, wie sie 
von Marx-Engels begrüntet worden ist. Mit ihr vermag 
das Proletariat die Welt nicht nur zu erkennen. soiKh:rn auch 
praktisch zu „überwinden. Der historische Materialismus ist 
die Theorie, die den Klassenkampf der Ausgebeuteten gegen 
die Ausbeuter aus der Sphäre der gefühlsmäßigen Auflehnung 
auf den festen Boden der klaren zielbewußten Ueberwindung 
stellt. , ^

Mit dem schmählichen Zusammenbruch der II. Internatio­
nale und dem Ueberlaufen des größten Teiles ihrer Führer in 
das Lager des Imperialismus bei Ausbruch des Krieges, und 
mit der unheilvollen Verwirrung in der Arbeiterklasse durch 
die Kriegsstürme, ging auch die theoretische Abdankung und 
Fahnenflucht ins Lager der bürgerlichen Ideologie Hand in 
Hand. Allerdings hatte die theoretische Versumpfung der 
II. Internationale schon im letzten Jahrzehnt vor dèm Kriege 
begonnen. Durch -das immer mehr und mehr geschlossene und 
gewalttätige Auftreten des Kapitals wurden die historischen 
Schranken der alten Taktik und Formen der Arbeiterbewe­
gung aüfgezeigt. Die Entwicklung drängte gebieterisch auf 
die entscheidende Auseinandersetzung zwischen Kapital und 
Arbeit Nur wenige Genossen erkannten diese Zeichen und 
propagierten revolutionäre Massenbewegungen mit politischen 
Zielen. Die Parteiinstanzen und vor allem die Eigentümer der 
Gewerkschaften schreckten vor dem Einsetzen •der' Organi­
sationen in diese Kämpfe zurück. Für sic war. «He Organi­
sation zum Selbstzweck geworden. Kautsky. das Ha^rpt des 
sogenannten marxistischen Zentrums. dtfgr»lierU‘ die Theorie 
zur gefälligen Magd. • die zur Rechtfertigung der Instanzen­
politik herhalten mußte.

Bei Kriegsausbruch «vurde der Geschichtsmaterialismus 
vollends revkMert und im Krieg für ungültig erklärt. l>ie Ge­
werkschaften hängten den Klassenkampf an den Nagel und 
machten von nun an in wachsendem Maße in nationalen Inter­
essen Ihrer vaterländischen Kapitalisten.

Konsequent wurde diese Politik auch nach dem militäri­
schen Zusammenbruch, iti der Revolution, fortgesetzt. . Der 
Klassenkampf wurde in Ttfeorie und Prax.is gureh die Arbeits­
gemeinschaft ersetzt. Die marxistische—Geschichtsauffassung 
gilt heute.als veraltetes Ueberbleibsel und hat den verlogenen 
Phrasen von Wirtschaftsdemokratie und neuer Sachlichkeit Patz 
machen müssen. Die bürgerliche Wissenschaft, die ehemals 
..als Ergänzung der Polizei“ fungierte, kam von Katheder und 
Lehrstühlen, um die Arbeiterbewegung für gutes Honorar von 
den letzten Resten des Marxismus zu reinigen und mit kapi­
talistischer Ideologie voll zu pumpen. Gewerkschaften und 
sozialdemokratische Parteien .verbrannten die alten Manu­
skripte. Die Wirtschaftsinteressen des Kapitals werden und 
unter bürgerlich-republikanischen Farben als gemeinsame .In­
teressen des ganzen Volkes angepriesen. Der Ablehnung der 
re\4lutionären Praxis entspricht die Ablehnung der revolutio­
nären Theorie. Der historische Materialismus wurde ersetzt 
durch einen philosophischen 'Eklekttcismus.

In dieselben Fußtapfen tritt in den letzten Jahren die 
III. Internationale. Das Zurücktluten der Weltrevolution trieb
die Bolschewiki zu fortgesetzten Konzessionen. Um__die
Schwierigkeiten zu überwinden, wurde die IIL Thternation 
zu einem Werkzeuge der russischen Staatspolitik. Die selbst 
vor einer Geschäftssozietät mit Jem deutschen Militarismus, 
der sich mit dem Blute der Revolutionäre besudelt hatte, nicht 
zurückschreckte. Die theoretische Rechfertigung dieser Poli­
tik ist der Leninismus.

Trotzdem hat aller Verrat und alle Infamie den theoreti­
schen Sinn der klassenbewußten Arbeiter nicht totschlagen 
können. Sie sind die Erben der klassischen deusehen Philo­
sophie. Und wenn die deutsche Bourgeoisie’ schon lange kein 
Volk der Denker und Dichter mehr ist. so hat das kämpfende 
Proletariat den besten Teil der Erbschaft nicht nur zu wahren, 
sondern auch zu mehren gewußt. Das beweist das Verlangen 
nach einer Neuauflage von H. Gorter: „Der historische Materia­
lismus.“ r,- —̂ —"'■* ‘ • '  . - •

''"Das Büchlein liegt nun in seiner IU- Auflage vor. Gr.rter 
gibt dari.1 nicht einfach _die historische Methode von Marx 
mechanisch wieder, sondern er sieht mit eigenen Augen. Sein 
Buch ist kein Wiederkauen der W orte des Meisters, sondern 
die Reproduktion eines selbständigen Denkers. Die Verbindung 
des Geistes der klassischen deuteben Philosophie mit der 
holländischen Sauberkeit. und Einfachheit des Gedankens. 
Gorters dichterische Begabung _ nimmt dabei der Sprache alle

schaftlichen Gebieten zu meistern, sondern durchleuchtet as| 
klaren Beispielen Geschichte und Revolution, und zieht pos 
tivè.- für den Sieg der Arbeiterklasse sehr wichtige Schlüss 

-in Taktik und Organisation daraus.
Auch ist die III. Auflage duTch Ergänzungen über Religior] 

und Hinzufügung einer Darstellung der Einsteinschen Theor* 
erweitert worden.

Der Verfasser gehört zu den wenigen Marxisten, die auefi 
in Krieg und Revolution das revolutionäre Banner hochhieltèa 
Konsequent hat er den Geschichtsmatcrialismus angew anq 
nn*A erfochten. " ~  .

Die Richtigkeit der historisch-materialistischen Methc 
zeigt sich am besten am geschichtlichen Stoff., Sie hat sic 
aber auch an der Geschichte des Schriftchens selbst erprobt

Der ersten Auflage ging ein Vorwort von Kautsky vorauf 
das die Darlegungen Gorters über Moral und Klassenkamp 
gegen den blöden Angriff des holländischen Reformisten 
Troelstra verteidigte. Troelstra berief skh  auf die Statuten 
der I. Internationale, in denen es hieß: ..Die internationale Ar-| 
beiterorganisation. sowie alle Gewerkschaften und Individuen 
erkennen Wahrheit, Gerechtigkeit und Sittlichkeit als Rege] 

-Verha ltens—zueinander und zu allen Menschen an. ohns 
Rücksicht auf Farbe. Glauben oder Nationalität.*.* Gorter be-| 
hauptete. gestützt auf den hisorischen Maerialismus. daß die« 
W'orte nicht von Marx seien. Der veröffentlichte Briefwechse 
Marx-Engels gab Gorter Recht und bewies die Kraft des bistc 
rischen Materialismus. Diese Verteidigung machte die VoH 
rede Kautskys. wie Gorter selbst, schreibt, überflüssig.

Die- III. Auflage des Schriftchens erscheint in neuer Forfl 
und anderem Format. Auch die technische Ausgestaltung in 
den Verhältnissen entsprechend gut. Ein Verzeichnis ,del 
schwierigen Fremdwörter erleichtert dem Anfänger, das Stu| 
dium. Doch -lätte zur besseren UeberSicht das Inhaltsver 
zeichnis beibenaiun werden sollen. Hoffentlich gibt 
baldige, erneut notwendige ;Auilage Gelegenheit zu diel 
kleinen Korrektur.

Zum Schluß kann ilnterstrichen werden, w:‘e  es im neut 
Vorwórt heißt: ..In dem Kampf gegen den Kapitalismus und seit! 
bürgerlichen und kleinbürgerlichen Helfershelfer ist der „histc 
rische Materialismus“ von Gorter ein wertvolles Vermächtnj 
Gorters an die Arbeiterklasse. Es wird in der Hand des der 
kenden Arbeiters ernc. scharfe -Waffe im Dienste  der proietarij 
sehen Klassenbefreiung sein. Denn auch die Theorie wird zui 
Gewalt, werln sie die Massen ergreift."

der \erha_ttüng der oppositionellen Redner bekannt geworden 
war. bemächtigte sich des Gesamtprolefc'xiats eine .große Em­
pörung. Stürmisch wurde die sofortige'Freilassung der 26 
verhafteten Genossen in Kiew verlangt. Aus der dortigen 

ZOK e‘n ^er Belegschaft zum Gefängnis der 
^  jT-S- gclang einzt^ringcn. U. a. wurde vom Balkon des 
Gefängnisses gesprochen, wobei die Freilassung der oppositio­
nellen Führer und Redner gefordert wurde. Um den Eindruck 
dieser unangenehmen Kundgebung einer Belegschaft zu zer­
stören und um es so hinzustellen, als wenn die Gesamtbeleg­
schaft mit der Demonstration nicht einverstanden sei. ernannte 
das Zellenbüro der Partei drei Arbeiter aus der Schuhfabrik 
als ..Belegschaftsdelegation.“ Sie hatte den Auftrag, auf dem 
Kiewer Parteikomitee zu erscheinen und dort zu erklären, daß 
d ie7. Belegschaft die Demonstration .eines „Teils"/ s' fm ?—- * -■* ^v...v««j..ui.uit yim.3 „ i c iu  vor dem 
OPU.-üeiangnis verurteile und m it te n  Maßnahmen der Staats-

P° llZDiraufhfo -Ereignete*1 sich ^ol'ge^des-^AIs^die drei » a u f  ^  h 'T ver^ ,rri* ™assc- die »egeisterung in dicereignete sicn toigenoes. Als die d m  W auf- agschale werfen konnte, einer notdürftig gefestigten Staats-
tragten der Stalinbürokratie in den Betrieb zacückkefarten. 
wurden sie unter Jabel der Gesamtbelegschaft verprügelt.
Daraufhin bildete sich spontan ein gewaltiger EKrmonstrations- 
zug. der rund 2000 Köpfe zählenden Belegschaft der Kiewer 
Schuhfabrik. Der Zug ging vor das Gebäude des Partei­
komitees. Gewählte Delegierte verlangten im Namen der de­
monstrierenden Belegschaft die Freilassung der verhafteten 

. Oppositionellen. Diese waren jedoch von der GPU. bereits 
nach Moskau verschleppt worden.“

nis war das für die Revolution. Denn diese revolutionären Ob- | Revolution im Osten (WinniV) ■ \ir
leute hatten zw ar allen guten Willen, aber es fehlte ihnen die aufs Haupt geschlagen v e ' S t e t  w n rH ,^ T  h 'm WeStC°

'1!'ä  S W ä s
mitmachte, aber die ers te  GelegCntK.it wa ^  beKl,nne"- Dieser Wahnsinn hatte dazu

förderten nur die Unsicherheit und das Durcheinander. Die |  matschutz“ wurden geschaffen die unter ’rfen 
Kämpfer hatten tatsächlich keine Führung, weil die eine Gruppe beltern wütete und ^  Ï. e rD • u <*ni*Jchen Ar-
nicht den WHlen. die andere nich die Objektive Macht b itte. S i e  X e Z  o J Ä e *
sich durchzusetzen und die Führung an sich zu reißen. So der (Ë rtsdien  A S ^ rk fa ^ se ^  m a S JÏÏ  Ï  nheft
stand eine verw irrte Masse, die n u r lb re  Begeisterung in die | mekttich. ^  ^  machten <tie Niederlage unver-

Dlc g ra d e  IIIo s Io d
D tr offene Brief Radeks an die Macher der russischen 

i?l»t'7 lTCV0^t.ion* ^en wir in voriger Nummer der 
„KAZ. Wiedergaben. verdient als eine mutige und 
heroische Tat den Respekt des Proletariats. ange­
sichts der Tatsache, daß-Radek sich selbst hilflos in den Klauen 
des weißen Terrors befindet und wahrscheinlich durch jeden 
Buchstaben dieses Briefes sein Leben um‘einen Tag verkürzt 
hat. Aber nichts, keine menschliche Erschüttern-ig. darf uns 
daran hindern, den illusionären Charakter klarzulegen, dén eine 
solche Ermahnung an die Machthaber, endlich mit der Konter­
revolution aufzuhören und zum 'O ktober zurückzukehren, be­
sitzt. ..Die Gefahren gegen die Sowjetrepublik wachsen“, 
führt Radek aus. ..Nur die Menschen, die an den 
•Kampf gegen die wachsenden Gefahren nfcht denken, können 
sich so gleichgültig zu dem HinsiecHen einer solchen Kampf­
kraft stellen, wie es Trotzki ist.“ Aber welcher Art sind denn 
diese Gefahren? Bestehen denn diese Gefahren nicht eben 
darin, daß d e r  W’eltkapitalismus glauben könnte, die Macht­
haber des heutigen Rußland hätten noch, irgendeine Sympathie 
für Trotzki. das Schwert der Oktober-Revolution?

Rußland hat dem Kapitalismus -buchstäblich die letzten 
Konzessionen gemacht, ein .großer Ausverkauf findet statt, man 
kann seine Kapitalien anlegen. worin man will. Aius dem Rätd-
staat von , 9 |7 ist eine Kolonie d»s Welikapitals geworden. Die j B H U i i r a i l l l l N l l l l  I U I  D U fC ltC I  - 1
Aufgabe des Kommunismus beste.it heute nicht darin, an dem { R lT D f I \T  T • ** n |  j.
krampfhaften Wahn festzuhalten, daß die Kolonisk-ruiig Ruß- DCiKLln o U  30, Lausitzer rlatz  13
lands den Aufbau des Sozialismus bedeutet und daß durch dic !
Herbeiholung Trotzkis womöglich das Weltkapital zu stärkeren !
Investierungen veranlaßt werden könnte. Das nackte Leben 
Trotzkis kann vielleicht gerettet werden, seine Mission ist 
schon begraben seit 1920. Die vom religiösen Leninismus Be­
fallenen. ob sie nun „rechts“ oder „links” von Stalin sichen, 
w erden vielleicht nie erwachen, für sie ist der Weg. der-von 
Brest-Litowsk nach Turkestan geführt hat. schon an und für 
sich der ..Aufbau** — die mitgerissenen Arbeiter aber müssen 
sich losreißen von den Rockschößen Mütterchen Rußland

macht, der ganzen Presse, den alten Parteien und Truppen mit 
voller Kriegsausrüstung unter sachverständiger Führung gegen­
über. Damit w ar die Niederlage der Revolution schon fastmn- 
vermeidlich.

Die erste Frage, in der.sich die Machthaber des November
tür die Revolution oder d ie Gegenrevolution zu entscheiden I u r - « . ,  . . .  . ___.

hatten, war durch die Außenpolitik gegeben: Für Rußland oder L r b ^ n ï ï S ï r f . ™  “.r Te*tllarbelter- Das Reichs,
die Entente? Es war scheinbar die alte Frage, ob östliche oder T p S S S S S IE T  •? Ï  lm L°hnkonf,|k ‘ in der sächsischen 
westliche Orientierung. W ährend des Krieges standen hinter der zurzeit em ..vertragloser Zustand“ be­
id e r  dieser beiden Entscheidungen bestimmte Klassen. Schicht «rlwaH.« ^  untLdte Parteien zu Besprechungen ein­
ten und Parteien. Aber es war keine Frage des Prinzips. Jetzt I 1,*" Mon.ta* !h Ber,in stattfinden sollen. —
aber entschied diese Fraee über das Schicksal «lor I „ ‘V * e*»iarDeiter können sich also auf ein Weihnachtsgeschenk

in NonJ-West!" blüht, schcn-sie a» der liSchert,,,!!

'« iw te n m e r  der Leitung Von Escherich ein

aber entschied diese Frage über das Schicksal der Revolution.
Es war aber auch eine Entscheidung zwischen dem scholasti­
schen * Marxismus der Kautsky. Hilferding und Genosseii und
dem .echten, d. h. dem revolutionären Marxismus. Denn e s . , . . .
w a r  die Frage, w-o in der internationalen Arbeiterklasse künftig illinVÏ. S ^ r<,cH Unter 1er J
das Schwergewicht ruhen würde, bei der angfoamerikanischen L «enten h m  ,eim alp lz ^ gegründet, als Vorbild 
Arbeiterklasse, die den höchstentwickelten Kapitalismus über L  Dcruch.ti* tcn_ ..Emwohnerwehren”. Die Parole
sich hatte, oder dem russischen Proletariat, das durch den Sturz I ^anonainarren lS,: «Gegen den Einheitsstaat.“
der Bourgeoisie durch die Oktober-Revolution einen starken! * In . r, .  •
Nachhall beim internationalen Proletariat hervorrief. «» Postangestelltcn in  passive Resi-

Diese Frage entschied zugleich über dic deutsche Friedens- ' R ie te n .  Der Bewegung^liegen Gehaltsfragen zugrunde, 
politik. Aller Wahrscheinlichkeit nach bedeutete das nicht, ob

In Tirol hat ein Heimwehrmaiiii zWei Arbeiter nieder­
geschossen. Die Wiener ..Arbeiter-Zeitung" bringt die Nach- -
P^olVfeüCt -*!.? ‘n f m®KRchst unauffälliger Form, damit das 
m» ï tmc auf J thc wachsenden Gefahren des Faschis­
mus aufmerksam wird.und Gegenaktionen verlangt.Bücher!

W i r  e m p f e L l e n / j e d e m | MI>dJ “ ^ r“^ _ ^ Ï Ï Ï M ni*" den. östlichen, an Indien angren- 
« l •. I u i l  I rrovmzen Afghanistans ist ein Aufstand zezen AmanA r b e i t e r  d e n  B e s u c h  d e r  hü tah  ausgebrochen,

Büchermesse
in den R ä u m e n  der

B u c h h a n d lu n g  fü r  A b e ite r - L ite r a t u r

erreicht. Die Deutschen waren aus Frankreich und Belgien 
.uoiviuku *«»n um  ivuuivscuuueri mu.lercuen tcucianas. hiitauSgeworien. Der deutsche Imperialismus mit seiner kaiscr. 

wenn sie nicht mit in den Abgrund geschleift werden wollen, j liehen Spitze w ar gestürzt. Die Entente hatte aber schon in

Arbeiter den Besuch der
BenchtLTi aus Indien die Stadt Jallalabad besetzt, den dortigen
gesteckt ^iahen n, “" l  " ,chr^rc Kegieningsgebände in Brand gesteckt haben. Der Aufstand soll an Ausdehnung zunehmen.
— I>ic .Rote Fahne zeigt mit dem Finger auf Aeenten
Könie h e tJ 'ïS \ Ä C d,0u Al"'s,älf « ^  Kenen den revolutionären 
«».rifuS J ZUT Re,,u"K Amanullahs rote Truppen bereits unterwegs sind, konnten wir noch nicht erfahren.

, |KÖV‘* Von ,^nKland so» im sterben liegen. Ein-
überhaupt Frieden geschlossen werden sollte.oder nicht. Nach I ^  l tUIIC' 1 der sozialdemokratischen Presse ist der ganze
allem, was w ir über die Zustände in den Armeen. dex.Siegcr I von bewegten Klagen über fortlaufenden
wissen, ist es sehr unwahrscheinlich, daß der Krieg gegen ein I ̂ ra,t£verfau. D as-Proletariat nimmt bewegt Kenntnis von 
revolutionäres Deutschland hätte weiter geführt werden kön- I _r Zerstäubung dieses mittelalterlichen Ueberbleibsels und 
nen. Das Kriegsziel, für das namentlich die französischen I ~°ünt a,,en ergriffenen Hinterbliebenen die Stimmnne für eine 
Bauern nud Arbeiter bis zum Siege durchgehalten hatten, war 1 r:" " ‘ *'—  • - --l ? Z J : . e" nueS W« t isL Dcm auserkorenen Lk*bli^"des 

Telegramm "a * e,nen nc,,en Einfal> für das Beilekfs-
..V-.... mwn ■■■» ui um  nusiuiiu weruen wonen, iicuen war ncsiurzi. ine em ente natte aoer senon in
und müsen weiterschXeiten zur proletarischen Weltrevolution! | Rußland das -schwere -Risiko eHahrèn. daß eine Armee in

t -------------- ’ 1 einein revolutionären Lande läuft. Fortsetzung des Krieges
gegen das revolutionäre Deutschland bedeutete starke mili­
tärische Besetzung der Unzahl von Städten und aller Eisen­
bahnlinien bis Berlin hin und danach den Kampf gegen die 
Sowjetarmeen. Wie das bei der allgemeinen Friedensstimmung, 
mit'einem Heere, in dem schon während des Krieges (Mai IM17 
vor Verdun) Waffenmeutereieri ausgebrochen waren, und an-

Vor zehn Jahren
Die Parteien in der November-Revolution.

(Schluß.) \
Die USP. blieb irt der November-Revolution sich selber 

treu, nämlich in der Halbheit, die ihr Wesen ausmachte. 
Haase und D'ttmann unterschriebe

Jiu s  der füeiregiing

gesichts der unzweideutigen Bereitschaft der Revolutions- I Partei- oder G e w » r k t c f n f f s n r t soz.ia} * lJ'9kr;atische 
regicrung zum Friedensschluß -  wie das all unter diesen Be- ersichtlich, welch

„tin Slftdf S o zla lis n o s *
Aus Nürnberg wird uns ec sch rieben: ’
Wenn man heute einen Blick in die soziaWemokratische

■Wim u w  niuviH-iiiduutis vuii ivdicii uihj Nationalversammlung 
Wfe auch durch die spätere Formel der Verankerung der Räte 
in der Verfassung selber zum Objekt der geschichtlichen Ent­
wicklung. was ja auch dem ..Marxismus“ ä Ia Kautsky ent­
sprach. In der Praxis verw irrte die USP. die Massen mit

u  n . . ■ „ t t ; ----- 5 konterrevolutionäre j Es ist kaum ein Zweifel, daß die kapitalistischen Westmächte I betreibt sei cs in Fnrm \  j  d  "i Pai!f.n .Ke"annter Blätter
^  ausdruiikl,ch d an " ist auf das Abenteuer verzichtet härten, das ihnen die furchtbare raten die die hornnT iSS* SSf "L ^ orm von ,rise-
Ï » S  h! ? ! '  1 Wa C, C" aui h / ur - ° r*iung“. Gefahr der Revolution im eigenen Lande bringen mußfe. Kaufkraft beweisen snM»»n Nützlichkeit der organisiertetf
n ä tv  knmm-n1' Nationah crsammluiig und sollte • sie etwas I Es war klar, daß jede Revolutionsregierung im November I Gewiß hat die Knnciimc>n c . . .
W h i i r ? h i i  • vv' i i  eV UrTJ ,T ri fftT  : stimm^‘rv s,e und der ganzen ersten Revolutionsperiode den unzweideutigen hetzten‘7 -h reS  e in ï ^  T»schaftshewegung in den
beschIusses Wahl untcr » ™ h  »hres eigenen Partei- ■ Willen zum Frieden haben mußte. Das allein gab die Möglich- fahren Ä X f i S k ,  In d /r  J lf  FesliwJnß- er‘

c- * r- u m*- i * keit. alle Sympathien der unteren Volksschichten mit der prole-1 beweeunsr nmflLirioiw» c 'n  der allgemeinen Aufwarts-
f  r h Nationalversammlung und fyr die Räte tarischen Revolution iD Deutschland zu erwecken. Das war -  f f i  ï e n  P

zugleich. Ein solches Nebeneinander beider Institutionen war unter der Voraussetzunz des Anschlusses an die russisch»* a u - P  u k Revisionismus m der sozia demokra-
praktisch nur möglich in der Uebergangszeft. wo die Macht- Revolution _■ i ï ! T v ïS ïs s r tS n g  für den to lleï sle^ d ^  P r^  I auf einen Umsturz der kapita-

Proletariat und Bourgeoisie noch nicht ent- |e tariat und die politische und wirtschaftliche W i e d e r a ü f r i c h - v e r z i c h t e t ,  um auf dem Wege 
schieden war. Sie konnten nebeneinander nur bestehen im tun„ Deutschlands Fs mußte selbst ein Versailles das zweite I n « . .  « • langsam in den Sozialismus hineinzuwaclisen. 
Kampf gegeneinander um die Staatsmacht. Als Prinzip w ar B rS -L i S  wiê es T ek  ™ .  is t und e r ï ï  " h T  ^  Genossenschaften die geeignetsten Instrumente,
dieses Nebeneinander undenkbar, als Forderung entweder ein , S S S S f S w i h l  vlelel d ^ r u ï S e u t e t  daß S ! e  ^ o l u S S  r o d S b o ^ T u  v e ^ L i ^ ^  ^ i J O r  Schritt von der 

Ka,,PltUv t,0n ut° T «en be,den Un,o <Se -Ma5h t i Regierung einen besseren Frieden erhalten hätte (stärkere Po- L a n d e s  s S r i Ä f . !  1  80 V”*  u*™' im Ke,obten ' 
S X S f tS n  n >  i iSp h £ ?  aUJ eme MKC,ne ™dCr ‘ s'*ion einer Revolutionsregierung im Inifern und vor allem revo- Ras ist ̂  Ä  a E T K  aufzri,wacf!en- .Revolution. Die USP. erklärte sich sowohl «lurch die P latt- intionäre Btwecuneen beim Geener) Ein solcher Frieden von L  r \  . x «  dcJÏ P artei-, Gewerkschaks- und Ge- 
form des Nebeneinanders von Räten und Nationalversammhnig Versailles wäre aber ein ganz'ander Ding geworden. Für die I S S J  “"J ,?  von. der

Gegenrevolution bedeutet der Versailler Frieden die unbe-1 lenken und ein/uHillen ' K las^e^p^nR ji'p r/Jf6» “ \ a ifU" 
dingte Unterwerfung für eine unabsehbar lange Zeit. Für eine I den Predigten d ieser' Sortp PfefUn if .ProJ f tj*[ier schenken 
revolutionäre Regierung war ein solches Friedensdiktat immer JSLen an dfe s S L  S ï w J ï w  . Qehör mehr. sie

r ------ ------- ---------------- -.v vorläuiiz Mit ieder Verschiebung der Weltmachtver-1 L  Stelle gläubigen Wartens die kritische Be-
diesen Angstparolen und diente damit der Gegenrevolution. Als I hältnisse mußte das Diktat abgeändert werden 'Und man be-I n UnKc  . .. \ .  — —
ve Weihnachten 1918 die Früchte ihrer Regierungspolitik sahen. dl^ ke was ^  für intenationale Proletariat h M * I ^ se.r  ^M en hatte vor längerer Zeit die
waren si^ ganz verdattert. Sie ließen sich aus der Regierung 
werfen, und während sie die Tür schlossen, machten sie vor 
den Ebert und Scheidemann einen tiefen Bückling und wünsch­
ten ihnen besten Erfolg bei ihrem konterrevolutionären Werke.

Eine Kommunistische Partei gab es damals, trotz der 
glorreichen Vergangenheit und der Anstrengungen des Spar­
takusbundes noch nicht, und auch als sie gegründet war. 
konnte man sie noch nicht mit vollem Recht eine Partei nennen, 
sondern noch immer nur eine Richtung. Darin war nicht in 
erster Linie die Tatsache schuld, daß der Spartakusbund sich 
während des Krieges nicht von der USP. getrennt hatte. Mit 
gewirkt hat diese Tatsache, wie Bremen und Hamburg be­
wiesen. wo die Linksradikalen eine festere und einflußreichere 
Organisation hatten. Das stärkste Hemmnis war der Belage­
rungszustand während des Krieges gewesen, der eine straffe 
Organisation verhindert hatte, von einer durchdringenden 
Massenpropaganda gar nicht zu reden. Es ist nämlich nichts 

.als leichtfertiges Geschwätz, wenn hin und wieder gesagt wird.
Unterdrückungsm aßr^eln könnten einer revolutionären Bewe­
gung nichts schaden. Sie können ihren endgültigen Sieg nicht 
verhindern, aber sie können ihn doch weit hinausschieben. - 

Als sich der konterrevolutionäre Charakter der Ebert- 
Haase-Regierung offenbarte, fand die Agitation des Spartakus­
bundes einen lauten Widerhall in den Massen. Liebknecht war 
der anerkannte Fürsprecher von Hunderttausenden in Berlin.
Der Spartakusbund konnte dreseftj&jpsen voranmarschieren, 
aber, er konnte sie nicht wirklich führen, eben weil die Organi­
sation fehlte. Gerade in der ersten stürmischen Periode der 
j-eutschen Revolution zeigte sich die höhe Bedeutung der 
Großbetriebe. Alle Aktionen gingen von ihnen aus. Der 

, Spartakusbund hatte in den Betrieben keinen festen organisa- 
I torischen Kern. Deshalb blieb die Führung der revolutionären 
[Bewegung — angesichts des Versagens der Arbeiter- und 
|^ d a t« n rä w ^ —^tatsächlich in den Händen der Organisation.

denke, was es für das internationale Proletariat bedeutet i G e l e ^ h ^ n  * c
hätte, wenn es sich auf die Staatsmacht zweier Großmächte I produktions'stätten der ln J e f'Ken-
stützen könnte. (Hätte man Ungarn und Italien niederwerfen I Konsumvereine“ nach RievPnrfib? ffihriï.cse,!schaft de«tscner 
können? Und die Konsequenzen?) Alle Interessen der Revo-1 D e T ^  .. . — *.
lution und die Interessen des deutschen Volkes weit über <He I «eiben nur von außen kennt hi» T J
Arbeiterklasse hinaus riefen nach einem Bündnis mit d e m |<fas jnnerc Oetriehe d.*r S f.1*ereSse
Rußland der Oktober-Revolution. Der Berliner Arbeiter- und £  S  Ä  e ?  in aS ^  Ä l ^ ° ^ k t^ nSStätt^ -  
Soldatenrat tat das Selbstverständliche, als er die Sowjetde*u- I ^ s T c h h e r a u f ïu s d ê r  F ^ S h n ^ i S
tation nach Deutschland rief. Aber die Herren an der Spitze I Beruf versetzt hat der Blick sp in i^  e’ Iü -o ü
der Regierung hatten bereits vo rdem  Umsturz gegen Rußland (erw eitert sich und brinet ihn zu d i r ' f c l ï ï ïn 'p ^  Rr?  -er 
mit der Ausweisung, der russischen Botschaft durch die Regie-I den Betrieben liert <tas nnlciprpnH^ i Ï  j  
rung des Prinzen Max SteUung genommen. Diese Politik wurde I jc(jer Hammerschlag eieicht e i n e m  PnU ^hi
fortgesetzt durch d ie Sozialdemokraten aus konterrevolutio-1 „ n(i Fauchen der Maschinen pin^m Zischen
närem Bewußtsein, durch die Unabhängigen aus feiger, er-1 taiismu“ Maschmen einem Atemzug des Riesen Kapr-
bärmlicher Spekulation. Xautsky w’ar es, der jn einer K abi-| Momentan klannom h;« , .. ,
nettssitzung im November 1918 vorschlug. diè-B«ziehungen zu (^ „ 5  Eins zwei dret pln« tsnwsclhirien ihren Rh>th-
Rußland nicht wieder aulzunehmen, „weil man sich dadurch!die moderne Techmk lih t n ' ^Hf*
bei der Entente roch nißliebiger machen werde“. . (Zitiert K p ^ w s t e h t  dfe ê L ^ 2 »f  berall ihr Angesicht, besser Ihr 
von Noske in der Nationalversammlung am 15. Februar 1919.) I lieber Miene die anderi^H » K°i^en nT -S  ^ ZC -
Haase stimmte dem zu. Die Einreise der vom A.- und S.-Rat |,ren trüben Blickes R p ! J r» ^  h»r,f CllR «Ĵ d finste- 
eingeladencn russischen Deputation wurde von E bert Scheide- I schaftficber und dort Ï ,  L f ?  !e wirt-
mann. Landsberg. Noske. Haase und Dittmann abgelehnt Nur ^ S c h a f t -
Barth stimmte dafür. Man wollte sich von der Entente durch I Technik sollte „ n J M p n L h A n ^ -^  S'rW» Sozialksipus geben,
elende'-Kriecherei bessere FriedensbedSngungen erschleichen. I aKcr un _i? Menschen dfe Arbeit erleichtern, nicht
mit welchem Erfolg, ist bekannt. Man redete sich selbst ejnrl Mastäiinen b e m ä c b t i^ n ^ r n f p n ^  m i  Uch der
■Jie Entente werde glimpflich mit Deutschland umspringen. Noch I die W ahrhe t llnrf das Ut •• un^..sie “ «en
im Dezember 1918 veröffentlichte Kautsky eine trottelhafte und  ̂ «tóeen auf d i^  f i F n ^ I t S h ï  SSE  • ****" B° I'zcn
Schrift in der er nach wies, daß Wilson der herrlichste Pazifist. Jenn dfe P r ^ t ^ r  ^  B * 6*
Amerika von Natur aus eine Friedensmacht sei -  ganz gegen I L o h n lS a v e ^ w le  ^
die primitivsten Lehren des Marxismus, und durch dfe furcht- I Welch ketzerische Fraee9 Der H e r r ^ V *  *
baren Erfahrungen der W’affenstillstandsbedingungen. dje L ie b e n s ^ S lk e i?  auf e v e n tu X  DJ ektor f *  *

Weiter setzte Ludendorff seinen verbrecherischen Kampf e r tó le ï  lm S ü z u n ^ ^  ZU
gegen Rußland fo r t  MH Waffengewalt verfocht m a n ^ e  d » ^ G f ^ ^  M ?
S V ! ! ' / unkl r * T n dJ e Völ- bestimmungsrecht oder Einfluß bei d ^ ^ h ^ t s f ^ h r ä n ^
{cer1.ltl °en Baltenlandern. - M in offerierte sich selber der En- I Nein! Nur die gesetzlichen Rechte ^ ^ k ^ r^ r r  rfi.rrh Am 
tente als Henker der Bolschewiki. als ^hu tzw all gegen die I Betriebsrat Kechte. verkörpert durch den



Die zweite Frage: Erhalten die Arbeiter Oer *nEG.-Bc-
triebe höhere Löhne .•* _ •

Nein» Sie erhalten Entlohnung nach Tarif: denn die OLG. 
ist Mitglied der in Frage kommenden Arbeitgeberverbände.

Und nun noch eine letzte Frage: Wie s t“ht die GEG. zur 
Rationalisierung? „ .

In der Kistenfabrik sollten eine größere Anzahl Arbeiter 
durch, moderne Maschinen ersetzt wenden. Die Antwort
lautete: ••

Wir, die GEG„ sind eine Konsumeöten-Organisatoon und 
müssen unsere Mitglieder mit möglichst guten und vor allem 
billigen Waren beliefern. Um dem -Privatkapital gegenüber 
konkurrenzfähig bleiben zu können, müssen wir unsere" Eigen- 
betriebe möglichst wirtschaftlich gestalten, das heißt: Auch
wir die GEG„ müssen rationalisieren. Soweit die durch -d:? 
Maschinen freigestellten Arbeitskräfte nicht anderweitige Ver­
wendung finden, müssen sie entlassen werden.

Drei kurze Fragen waren es nur, doch ihre Beantwortung 
beleuchtet grell und deutlich das Verhältnis zwischen der GEG. 
und ihren Arbeitern.

Und das ist Sozialismus, sagen die Bonzen; aber das ist 
Lüge! ' -

Aber die Konsumgenossenschaften .sind Klassenkampf- 
Instrumente. sagt ein radikalerer Genosse! Doch Dich nabe
ich bald überzeugt. meiH Freund. -  - ■

Du weißt, daß cs zwei Fronten gibt nn Klassenkampf, 
ein Hüben und Drüben.

Und den Kat der englischen Unionisten macht er zu dem
seinigen und ruft seinem Kla>sengenossen zu: Es ist Zeit,
Proletarier, macht Euch fertig, die Produktion zu übernehmen.

- Mit solch ketzerischen Dedanken steht er nun im Kreise 
seiner Studienreisegenossen vor den Eigenproduktioiis-Be- 
trieben der GEG. in Riesa-Gröba. Er ist begierig, das ..ver­
wirklichte Stück Sozialismus“ aus greifbarer Nähe zu be­
trachten. . . , . .  '

Und nun beginnt die Besichtigung der verschiedenen 
Fabriken. Mit heiliger Scheu und atembeklemmender Feier­
lichkeit betreten seine Studienkollegen die „heiligen Hallen 
der GEG. Er denkt unwillkürlich .an Clara Zetkin, die den. 
Proletariern erzählte: Vor dem heiligen Boden Rußlands
müsse man dk* Schuhe ausziehen.“  •

Unter fachmännischer Führung durchwandert man viele 
S tunden lang belle, freundliche Säle, geräumige U itw raurac. 

nie La

Wir wissen alle, daß die politischen Erscheinungen die Reflexe 
der ökonomischen sind. In diesem Fall ist es die \ \  iederspifcxelunz 
der internationalen Trustbildung, der internaiiynakp ökonomischen, 
kapitalistischen Konzentration, welche' eine mächtige. ökonomische 
Weltfront gegen die proletarische Revolution bildet. Das ist die 
Bedeutung des allgemeinen Rufes nach Demokratie. Weltiriede und 
Entwaffnung: sie sind Jie bezaubernden Phrasen. hici£f denen sich 
die Organisation der Konterrevolution vollzieht.

Es ist traurig, feststellen zu müssen, wie die proletarischen 
Massen in diesen demokratischen Illusionen befangen sinJ. was man 
als den größten Sieg bezeichnen kann, den der moderne Kapitalis­
mus je errang. Die kapitalistische Klasse unterwarf die Natur­
kräfte: Luft nnJ Wasser. Dampf. Magnetismus. Elektrizität alle 

i mechanischen Kräfte und stellte sie in ihren Dienst. Aber die 
„lebende-* Naturkraft, die Arbeitskraft der proletarischen Klasse, war 

iüicht unterworfen, weil dies Klasse in'Unversöhnlichem Gegensatz 
zu denen stand, w elche »allein die Vorteile der mechanischen Kräfte 
für sich beanspruchten. Der Sieg der demokratischen Phrasen ist 
Jie -Unterwerft*«! der ..lebenden“ Natu: kraft, um diese als ein wil­
liges Werkzeug in das kapitalistische System einzuschalten.

Die .Jebende-'Naturkrait ist hauptsächlich verkörpert in der 
alten Arbeiterbew cHiung ä^r sozialdemokratischen Pfrinwen und Ge­
werkschaften. Diese Organismen denken keinen Augenblick an 
eine Umwerlunu des Kapitalismus und Vernichtung des I_ohn- 
sySteins. Ihr .Lebensboden ist die Zusammenarbeit yon Kapital unJ 
Arbeit: sie haben sich zu großen Trusts in den Händen ihrer lie- 
sitzer. der Bonzen, für den Verkauf der Arbeitskraft und der politi­
schen Energie entwickelt. Wie der technische "Produktionsapparat 
ein Instrument des Parasitismus ist. so sinJ die sozial-demokrati­
schen Parteien nnd .Gewerkschaften das Instrument des Streber­
tums, der persönlichen Interessen der Bonzen. So ist zu erklären.

Propaganda für das Selbsthandeln und die Selbstführung des 
Klassenkampfes im Vollen Gang, und es ist charakteristisch, wie 
auch die syndikalistischen Gewerkschaften uns hierbei, entgegen 
treten. ' . "

* Wir wissen sehr gut, daß unser Kampi ein harter sein -wird 
und daß die proletarische Klasse nicht in ein paar Jahren eine- 
•..große“ Organisation haben wird. Aber w ir messen dem 
Klassenbewußtsein und der Fähigkeit im Selbsthandeln größeren 
Wert bei. als dem schnellen Wachstum zu einer großen Organi­
sation: denn die Befreiung der Arbeiterklasse kann nur das 
Werk der Arbeiter selbst sein.

Genossen der IWW.! W ir haben versucht, euch einen Ein­
blick zu geben, wie wir in Europa die Dinge sehen und hoffen, 
daß es von Nutzen sein kann für die Kenntnis der modernen 
europäischen proletarischen' Bewegung im Zusammenhang mit 
euren-Diskussionen im .Jndustrial W orkerT

^ • .. •’ Mit Gruß
Int. Büro Groop v.' int. Üortim. 

Unterschrift.

Tsdifdioslowakel
Dem Kampfruf. Mitteilungsblatt der Kommunistischen Arbeiter- 

Propagandagruppe der Tschechoslowakei vom November 1928. 
Nr. 3. entnehmen wir folgenden Artikel:

Zum Offenen Brief des Ekki.
Nur ganz oberflächliche Betrachter könnten behaupten, das 

Ekki nähere sich im OB. unserm Standpunkt. Welch eine Partei.

interessante Laboratorien, treppauf, treppab. Ueberall fin­
den wir überaus.sinnreiche Maschinen und Apparate, überall 
schwirren die Riemen, laufende Bänder. suTren Motorc, 
ächzende Räder, lebende Menschen drücken auf Knopfe, 
rücken nur Hebel. Auf der einen Seite Arbeitgeber- und 
auf der anderen Seite Arbeitnehmer-Organisation. Du hast 
bereits gehört, daß die GEG. Mitglied der Arbeitgeber-Ver­
bände ist. folglich steht die GEG. im Lager des Klassenfein­
des des Proletariats. Du lächelst. Freund, über solch ketze­
rische Gedanken, aber ich kann Dir mit schlagenden Beweisen 
dienen. Als heurigen Jahres die Tabakarbeiter im Reich 
ausgesperrt wurden, ging ein Sturm der Entrüstung durch 
die Reihen der organisierten., ausgesperrten Arbeiterschaft, 
und sie forderten energisch den Austritt der GEG. aus der 
Front der Tabakindustriellen. Hier noch einen Auszug aus 
■dem Jahresbericht der Filiale Dresden des „Deutschen Be- 
kleitungsarbeiter-Verbaiid“, aus dessen Organ vom 13. 2. 26: 

..In der Herrenkonfektion haben wir einige Firmen, die 
Detailkonfektion herstellen und für die örtliche Lohnverein­
barungen bestehen. Doch, auch bei diesen besteht die Neigung, 
sich nach den miserablen Löhnen der Großkonfektion zu rich­
ten was von uns wiederholt bekämpft werden mußte. Die 
provokatorische Haltung des Klcidcrfabrikanten-Verbandes ist 
im abgelaüfenen Jahre zum Uebendruß Gegenstand der Aus­
sprache der deutschen Kollegenschaft gewesen Daß bei sol­
cher Haltung der Unternehmer dauernd Konfliktsstoff vor­
handen ist. ist erklärlich. In der Sorge, wenigstens- den 
Dresdner Fabrikationsbetrieb der GEG. aus diesem Kreis zu 
ziehen, wurde von der Gaukonferenz der einstimmige Beschluß 
gefaßt, einen Antrag an den Gewerkschaftskongreß in Breslau 
zu stellen, der den Bundesvorstand des ADGB. bzw. den Aus­
schuß beauftragt, mit der GEG. in Verbindung zu treten, um 
den Austritt der Produktionsbetriebe der GEG. aus den 
Arbeitgeberverbänden zu veranlassen. Der Kongreß hat ein­
mütig dem Antrag zugestimmt. Die Gewerkschaften und Ge­
nossenschaften können und müssen entstehende Streitfälle 
durch ihre eigenen Organe zur Schlichtung bringen, wenn 
nicht das Vertrauen zur Genossenschaftsbewegung untergraben 
werden soll. W ir sind mit dem Genossen Knoll einer Meinung, 
wenn er in Nr. 2 der ..Gewerkschafts-Zeitung“ hierüber fol­
gendes ausführt: „. . . . Dieses Vertrauen können allenlngs 
die Arbeiter nicht aufbringen, w enn sie Grund zu der Annahme 
haben, daß zwischen Oenossenschaftsleituug und privatwirt­
schaftlichen Arbeitgeberverbänden irgendwelche Beziehungen 
auch nur geistiger Art bestehen, die geeignet sind, die sozialen 
Belange der Genossenschaftsbetriebe irgendwie zu bestimmen.“

Der Dresdener Betrieb hat aber nicht nur Beziehungen 
geistiger Art zu dem Arbeitgeberverband, sondern ist dessen 
Mitglied. Deshalb unser Antrag an. den Kongreß und deshalb 
auch im Berichtsjahr Reibungen, die vermieden werden 
konnten.“

Und nun. was bleibt noch vom Genossenschaftssozialismus. 
als eine elende Fratze. Du aber. Prolet, kannst diesen Peudo- 
sozialismus nicht wollen, erkenne all die Fallstricke, die Dir 
die Wegelagerer auf den so dornenvollen Weg Deiner Be­
freiung legen. Reiß Dich zusammen. Genosse, heb’ höher die 
Stirn, blick nicht mehr gläubig nach oben, baue auf Dich und 
Deine Klassengenossen: denn Du. wir selbst, wir alle müssen 
an dem Befreiungswerk der proletarischen Klasse arbeiten, 
die halbe Revolution zur ganzen wollen vtfir machen und rufen 
wollen wir lauter denn je. daß die ErJe erbebt, bis der Massen­
schritt der proletarischen Revolution alles überdröhnt.

Es lebe die proletarische Weltrevolution!

Jtmm der Jutcraotionafc

wo man erst zu diskutieren wagt, wenn mit dem OB. die ganze 
Diskussion eigentlich schon deshalb vollkommen erledigt ist. weil 
JeJ Meinungsäußerung, die prinzipiell vom im OB. vorge schriebe- 
nen Kurs abwiche, als konterrevolutionä verschrien würde. Vor 

#  I i  I  A  ■ !  A H  ^  Roten Tag wurde ieder als Antikommunist bezeichnet...der 
W S  I  S C  ■ ■  ■  m s  ■ ■  es wa^tc. die offizielle Linie zu kritisieren. Nach der Kritik in

• - — l Moskau am 6. Kongreß ipußte auch die Zentrale Kritik Vortäu­
schen und erhielt dennoch eins über die Schnauze. In diesem 
ewigen Thesen- und Meiqungswechsel. wo es Pflichtend sog. Dis­
ziplin ist. heute etwas zu befolgen, was schon morgen als Blödsinn 
erklärt wird, wird es weitergehen, solange eine Kl. existiert, die 
nur den Spezialinteressen dèr russischen Neubourgeoisie dient, an­
statt den Interéssen des Weltproletariats und damit auch denen 
■Jes russischen!
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lillQM
Die „Groop van Internationale Communisten“. Holland, hat 

folgendes Begrüßungs- und Informationsschreiben an die IWW.

*CSaDie Groop van Intern. Commtmisten“. Holland, bringt hiermit 
ihre Grüße an die revolutionären Genossen der IWW. und w ünscht 
Euch eine fruchtbringende Diskussion, welche führen möge zu einer 
Bekräftigten Position im Klassenkampf zur Vemichtune des Kapi­
talismus ind zur Gründung der Assoziation freier und gleicher Pro-

^  H . « «
Nach der Welle revolutionärer Aufstände m Europa sind die 

Proletarier geschlagen Worten: der Koaamtewus. w fcto. .  etw . 
1918 innerhalb weniger Jahre verwirklicht zu * M i s c b i A  I®1 
scheinbar nur noch in den w e i t e n  P e r s o n  ven(kr 
Massen kehrten zur sozialdemokratischen Methode der PartdpoUtUc 
und zum -Kampf ums Brot“ nach alter O e ^ o e W ^ t f t j W f c f c  

. Obwohl es den Anschein hatte, als sollte 
sammenbrechen. hat er sich doch erholt, wenigstens in Poetischer 
HiMirht Die Ketten der Lohnsklaverei sind fester gesduiuedet wie 
fe zuvor Die verschiedenen internationalen kapitalistischen Kon- 
t e S S T  der Staats-Drahtzieher, des Völtebundes: «  sind aöes 
Ausdrücke einer internationalen politischen l^zentTatw nder Staa­
ten, nst dem Ziel, eine internationale poDtisch-kapitalBiRcne ™  
gegen das Proletariat aufzunchten. — ^  '1 -

wie hier in Europa überall Lohnherabsetzungen. Verlängerung des 
Arbeitstages. Erhöhung der Ausbeutung durch ..Rationalisierung” 
durchgeführt wurde mit Hilfe der sozialdemokratischen Parteien und 
Gewerkschaften gegen den Widerstand der Mitglieder.

Die 3. Intel nationale ist vollkommen in diese Front der Konter­
revolution aufgenommen. Die Massen, welche die sozial-demokra­
tische und gewerkschaftliche Front verlassen, werden von den sog. 
..Kommunistischen Parteien- aufgefangen und unter der Maske der 
..Zellenbildung*" mit revolutionären Phrasen in die hoffnungslose 
Front der Konter-Revolution ^urückgetrieben. Nicht die Destruk­
tion. dje Vernichtung, sondern die Beibehaltung des wichtigsten 
Stützpunktes der Kapitalsherrschait ist Jas  Ziel der 3. Internatio­
nale. Ihre Taktik ist einzig und allein von den Notwendigkeiten 
des- russischen Staatskapitalismus, für den eine Weltrevolution nur 
eine Behinderung ist. vorgeschrieben. Rußland braucht eine Zu­
sammenarbeit mit den kapitalistischen Staaten der Welt für seine 
..nationale Oekonomie“. Das sind Bewegungsgesetze einer Oeko­
nomie. gegründet in-privatem Bodenbesitz und Staatskapitalismus. 
Damm treibt sie die unzufriedenen Massen durch scheinrevolutio- 
näre Parolen immer wieder in dié Gewerkschaftsfront die sich 
unzweideutig jeder revolutionären Bewegung, wenn nötig mit Ka­
nonen. Bomben und Maschinengewehren, gerade wie der kapita­
listische Staat. widersetzt. Oie Rolle, welche Moskau in Asien 
spielt, paßt vollkommen in dieses System. .

Die syndikalistische Gewerkschaftsbewegung in Europa ist 
durch die Entwicklung des Kapitalismus auf ein totes Gleis ge­
kommen.. Ihre Ziele sind wie vor Jahren die direkte ..Besserung 
der Arbeitsbedingungen'4, wodurch sie zugleich in direktem Kon­
kurrenzkampf mit Jen ..marxistischen-* Gewerkschaften steht. Die 
syndikalistischen Organisationen wollen ihre Ziele durch revolutio­
näre Methoden erreichen: sie woU<n nicht die Zusammenarbeit von 
Kapital und Arbeit, sondern den Streik als Wafie gebrauchen. Aber 
die Praxis des Klassenkampfes luit schon bewiesen, daß sie nicht 
als revolutionärer Faktor auftreten können. Die W eise, in welcher 
sich der Preis der Arbeiterschaft aui dem Markt realisiert, ist weder 
von dem Willen der kapitalistischen Klasse, mich von dem ''« Je«  
der syndikalistischen oder anderer Organisationen abhängig. Wie 
die Arbeitsbedingungen fixiert werden. Jas wird von der technischen 
Konzentration des Kapitals bestimmt. '  Bei konzentriertem Kapital 
kann die Arbeitskraft nur durch Kollektiv-Verträge, durch Zusam­
menarbeit von Kapital und Arbeit, verkauft worden. Die syndika­
listischen Organisationen beklagen sich immer mehr, daß sie von 
dieser Zusammenarbeit ausgeschlossen w erfen.. Damm nähern sie 
sich immer mehr den reformistischen Bonzenmethoden von Klas 
senzusanunenarbeit. Dte IAA. von Berlin ist dafür ein sprechendes 
Beispiel Sie unterscheidet sich nur in der Phrase von der alten
Gewerkschaftsbewegung. . , , ,  F An,

Kür die moderne proletarische Bewegung in Europa ist 
vollkommene Neugeburt notwendig. Die Taktik im Massen­
kampf muß fußen auf der ökonomisch-technischen StriAtur des 
Kapitalismus. Diese Struktur hat sich nach dem Kne<e völlig 
geändert. W enn ihr die Produktionsstatistiken studiert, bemerkt 
ihr. wie die Ziffern für Europa alle gesunken und für Amerika 
gestiegen sind. Obendrein ist Europa nicht.mehr als eine Kolo­
nie der amerikanischen Bankiers, welche jeden Tag einen Go.d- 
strom von 10 Millionen Dollar als Zinsen der europäischen 
Staatsanleihen in ihren Geldschrank fließen lassen. Kurz gesagt. 
Der Mittelpunkt des Kapitalismus ist von Europa nach Amerika 
verlegt Europa kann seine Stellung auf dem Weltmarkt nicht 
behaupten, die Unie der kapitalistischen Entwicklung in Europa
geht nach unten. „ . . __,

Diese Entwicklung hat Ihre Konsequenzen für die pro.e- 
tarische Klasse. W ir haben hier U) Millionen Arbeitslose, w ckhi 
niemals mehr in der Produktion auigenommen werden, während 
die Richtung der kapitalistischen Entwicklung bestimmt, daß 
der Kampf um die ..Besserung der Arbeitsbedingungen im 
großen Ganzen vollkommen utopisch geworden ist. Die prole­
tarische Klasse hat überhaupt nur größere L nterdruckung als

K Zljnedieser *Zeit dürfen wir darum nicht länger die Gewerk­
schaftsillusionen nähren. DteJ?ewerks^afts»deojo«ie teitel.die 
Aufmerksamkeit der wirklichen Probleme des i 
Klassenkampfes und von den wukhehen Selen des Komm“ 
nismus ab. W ir stehen vor dem harten K am pf der Nieder 
werfung des Kapitalismus ohne jedes Kompromiß. In alltag 
Hebern Klassenkampf haben wir immer wieder zu \  ersuchen 
die Gewericschaftsfrom von K a s s e n z u s a m m e n ^ it durch 
Forcierung von Streiks, die von den Arbeitern s e f tg  m ^ d g  
Gewerkschaften, seien es syndikalistische oder andere geführt 
werden, zu durchbrecben. ln diesem Kampf h ab en w ir unsere 
A lteend ne Arbeiter-Union nach dem Sowjet-System aut zu- 
bauen, um den Kapitalismus niederzuwerfen und die Assoziation 
freier und gleicher Produzenten aufzurichteit ..

Aus den Diskussionen im „Industrial W orker wißt ihr 
wie in Deutschland die Keime einer solchen allgemeinen Urnon 

- -  "  1919—23 vorhanden

Die Niederlagen der KPC. und derart offensichtlich, daß sich 
das Ekki entschloß. * die Diskussion anzuordnen, allerdings mehr 
über die Folgen der falschen Linie als über deren Ursachen. Der 
bürgerliche Parlamentarismus wird auch da als Rettungsgürtel 
dienen, indem die Wahlkampagne nicht viel für solche Sachen 
übrig lassen wird. Alle sonst streitendon und rivalisierenden Bon­
zengruppen werden sich einig sein, daß es höchst revolutionär sei. 
sich in eine Volksvertretung wählen zu lassen, wo ein Drittel er­
nannt wird. Niemand aber wird wagen, an das russische Problem 
kritisch heranzutreten, niemand selbst nach dem Ostrauer Streik- 
brucli wagen. Schluß zu machen mit der Gewerkschaftseinheit — 
nnd »rin in den Mist*VParolen und niemand sich trauen, am Parla- 
mentskretenispius zu tippen. — Lieber Gott, war denn das der 
Zweck des OB.? Die Frage wird bloß sein, wer sind die starken 
Männer, die es besser als die früheren verstehen, raschest jeden 
Meinungswechsel Stalins hier mitzumachen? Die noch besser jeden 
reformistischen Humbug als revolutionäres Manöver anzupreisen 
verstehn? Die geschickter beweisen können, daß Arbeiter und 
Kapitalisten (statt Kapitalisten sagt die KP.-Presse verschämt: ln-; 
dustrie!) gleiche Interessen haben, wenn es um die RußlanJanerken- 
nung geht? Die es verstehen, die Sozialdemokraten so zu entlar­
ven. daß man allenfalls. noch Einheitsfront mit ihr machen kann? 
und die es vor Allem verstehen, scharf den Kampf gegen Ultra- 
links zu führen. -

Nachdem sich die Partei durch falsche Politik selbst umgebracht 
hat. ist es der Bourgeoisie in Leichtes, Versammlungen unJ Presse 
zu verbieten. Schlag auf Schlag, so seht ihr aus! Hatten aber die 
alten Führer eine gewisse Geschicklichkeit und Praxis, so werden 
die unerfahrenen jüngeren, die jetzt an deren Stelle gesetzt werden 
sollen, nicht besser machen, ja. sie werden den Kram nur endgültig 
versauen. Und damit die eigentliche Absicht der Komintern voll­
zogen haben. Die größte Komintemsektion mit ihren auch größten 
Blamagen und meisten Niederlagen — die KPC. — ist dem Ekki 
ein Dom im Auge. Keine leninistische oder oppositionelle Rettungs- 
geseilschait kann eine politische Leiche wiederbeleben, auch even­
tuelle Wahlerfolge werden nchts ändern.

Und wer es bis Jetzt noch nicht geglaubt hat. der wird ba.a 
überzeugt sein: wir müssen von vorne aniangen und keine Kro­
kodilstränen sind da am Ratze, sondern sofortige Aufnahme der 
Arbeit im Sinne der Kommunistischen Arbeiterpartei, der rev. Be­
triebsorganisationen. antiparlamentarisch, artigewerkschaftlicb^jad 
nicht bolschewistisch-reformistisch, sondern kommunistisch-revo­
lutionär!

O q t a i i s o l o r i K l i i c  J M t t c t t a
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R uhrgeb iet — R heinland.
Kombinierte Bezirkskonferenz'''der Allgemeinen Arbeiter- 

Union am Sonntag, den 16. Dezember 1928. vormittags 
9 Uhr. in Düsseldorf. Lokal Sevens, Kiefernstraße 2.

T a g e  s-o r'd n u n g :
1. Die Lehren aus der Aussperrung.
2. Reichskonferenz der Allg. Arbeiter-Union. •
3. Organisatorisches.
4. Verschiedenes.

• G roß-H am burg.
H a m b u rg -E in s b ü tte L  Am 11. Dezember, 20 Uhr. findet 

bei Schul?. Ecke Grund- und Sellmistraße. ein öffentlicher 
Diskussionsabend statt, Thema: Militärfragen und Arbeiter­
klasse. ' m ■

H a m b u rg -B a rm b e c k . Am 18. Dezember. 20 Uhr. findet 
bei Eckelmann. Bartholomäusstr. 1. eine Mitgliederversamm­
lung der KAP. und AAU. statt. Thema: 1. Die W irtschafte 
kämpte und die Arbeiterklasse. 2. Verschiedenes. Das Er­
scheinen aller Genossen ist unbedingt notwendig. ( ,

Chem nitz.
Die nächste öffentliche Diskussion findet ausnahmsweise nfc# 

Sonnabend, den 15. 12.. sondern Freitag, den 14. 12, abends 8 Ultf. 
hn „Gasthof zur Linde“, am Theaterplatz, als letzte dieses Jahres 
statt. Beginn der regelmäßigen Diskussions-Abende im nächstes 
Jahre werden ln JCAZ.- und ..Kampfruf“ noch bekanntgegeben.

Interessierte Klassengenossen laden wir hierdurch zu unseren 
Diskussionen ein. Eintritt frei. — Freie Aussprache

t .v/* IvAi • AAU»

Isind. In Oesterreich. Tschechoslowakei und Holland ist die

Erzgebirge, V ogtland. '
__  Auskünfte erteilt, und Anfragen sind zu richten an O. Ottc.
Chemnitz 13. Chtztaistr. 4._______

« r t ^ B c m a
é. Uuterbezkk. Das Tagungslokal befindet sich jett* 

Gitscbmer S tr. 88. bei WQhefan Reibe.______ Der Bez.-Qbm^
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Bel Bezug unter Streifband vierteljährlich ? Mk. incL 
Bci.B fslefluar durch die P ott vierteljährlich 2.18 

und monatlich 038 Mk. Erscheint wöchentlich einmal
Inserate, werden nicht aufgenoamen.

Betrogenen
_ S t f f l f ganz stan ist es mit einem Male geworden. Die HunJert-
S l ï  der_ ^ ,a/ beiter 30 dCT * * *  sind bedingungslos in die 
Betnebe zuruckgekehrt Die Kapitalisten haben den Schiedsspruch 
mit den vier bis fünf Pfennigen beiseite geschoben und die Betriebe 
geschossen. Eine ganze Industrie wurde. stillgelegt, die Hochöfen 
ausgeblasen, unzählige ...Feierschichten der Bergarbeiter folgten; 
und dann haben sie seelenruhig die Dinge abgewartet, haben ruhig 
Zugesehen, wie ein paar Pfennige Unterstützung bewilligt wurden 

um die Sklaven zu beruhigen — und gewußt, daß der Tag 
kommen wird, wo die Sozialdemokratie und die Gewerkschaften 
zu Kreuze kriechen werden, vollkommen bedingungslos.

Wer zwei Tage nach der Kapitulation in die Zeitungen schaute 
konnte sich überzeugen, daß diese „Episode“ vollkommen ver­
gessen war. Kein Wort mehr von den'Massen der Draußengeblie- 
öenen oder der Wut der Betrogenen, oder dem Elend, das noch
r ™  AZ Urde- Nur ^  KPD- m t e  skh bemüßigt ..festzustellen“, 
daß die Arbeiter nicht geschlagen seien, daß der Kampf in den Be- 
tneben weit«- gehe. Wir wissen nicht, ob sich diese Leute bei 
ihrem Geschwätz etwas denken. Wir wissen nur, daß die Proleten- 
dort unten sich nicht rücken und rühren können. Sie müssen froh 
sein, wenn sie in die Betriebe hineingelassen werden, denn heute 
schon steht fest, daß nach denen, die — ohne daß man es ihnen 
sagt — gemaßregelt werden, weil die Arbeit eben gemäß den ge­
gebenen Bedingungen- aufgenommen wird, kein Hahn kräht Wi>
w S - p ? “? ’ ^  o “ ® 50,0,1 iämmer,iche Kapitulation keine Kraft 
JmtCTlaß für eine Solidaritätsaktion im Falle ganz provokatorischer 
Maßregelungen. Die KPD. aber hat derlei Mätzchen immer auf
^ rv 7 ,  de" Verra‘ so gut er eben geht, zu beschönigen. Auch 
die radikalen Töne der .Kampfleitungen“ sind verstummt. — Aus.

I J ß  das ganze Theater der staatserhaltenden Bonzokratie 
eigentlich von dem Dümmsten durchschaut werden konnte, haben 
wir schon aufgezeigt. „Von außen“ her wurde durch „die Ge­
nossen in der Regierung“ die fertige Tatsache geschaffen durch den 
oeruhmten Vorschlag des ..unparteiischen Schlichters“ : der Jedoch 
beiteibe nicht etwa die vier Pfennige bewilligen darf, sondern — 
vielleicht einen zum Hohn. Nachdem dann die „neue Situation“ von 
aHen Beteiligten selbst geschaffen war. konnten die Gewerkschaften 
frohen Mutes erklären, daß man den Unternehmer nicht den Ge­
lallen tun ,wolle. und die ebenen Genossen desavouieren. Christliche 
und liirscli-Dunckersche nahmen den Vorschlag gleich an und so 
war die gewünschte „Isolierung“ da. Alles klappte vorzüglich.

Heute sieht man. es war auch die höchste Zeit. Der Strese- 
mann als der Vertreter der Regierung der breiten Koalition hatte 
schon seine Koffer gepaCkt zur Völkerbundskonferenz nach Lu­
gano. Er mußte dort doch ein „einiges“ Deutschland mitbringen, 
und mußte die Autorität einer festen Regierung repräsentieren. So 
lange jedoch die Proleten an der Ruhr nicht erledigt waren — 
konnte man nicht wissen, was da kommen kann. Die Koalitions­
verhandlungen schreiten sowieso recht langsam fort, die kapita­
listischen Parteien dulden ihre Koalitionspartner, nur um den Preis 
der willenlosen Hausknechte, und um dieser Koalition willen mußte 
nun das Opfer eben rasch gebracht werden, damit endlich der 
„Vorwärts“ her auskommen konnte mit der politischen Begleitmusik 
des außenpolitischen Theaters. Mit einem Schlage ist die „große 
&icfce“ an der Ruhr in nichts zerflossen. Ein unglaifclich zynischer 
nohn — nur die Proleten begreifen es nicht.

Eine erschütternde Tragikomödie wiederspiegeln alle diese 
Kämpfe wenn man von Kämpfen überhaupt sprechen kann. Die 
Kapitalisten gehen auf der ganzen Linie zum politischen Angriff 
vor. pfeifen auf den Schlichtungsschwinde!, der das Proletariat wahr 
jaftig schon genug auf den Hind gebracht h a t und proklamieren

Generalaussperrung. Statt Ait dem politischen Massenstreik 
auf der ganzen Linie zu antworten, um durch eine umfassende Soli­
daritätsaktion die Hungeroffensive der Kapitalisten zu brechen, 
nehmen die Proletarier die Schläge auf den Magen ruhig hin. und 
«ssen sich zum Trost von einer versumpften Refomristenpiesse 
Jaglich bescheinigen, daß die Arbeiter im „Recht“, nnd die Kapi­
talisten im „Unrecht“ sind. Diese moralisierenden Päpste „ver­
sessen“ nur, daß das Proletariat gar kein „Recht“ hat, wenn es 
ach dieses Recht nicht nimmt daß „Recht“ eben M a c h t  is t Ohne 
den Willen zur Macht bleibt den Hungernden eben, nur das Recht 
zum Verhungern. Ganz still ist es geworden von dem „Rechts- 
Standpunkt“. Im Anfang schien es so, al» wolle- man die kipita- 
usi tschen Rechts- und Staatsverbrecher gehörig verknacken, ihnen 
Respekt vor der „Staatsautörität“  beibringeo. Aber das war 
»ohl nicht so bös gemeint Es ist alles wieder in bester Ordnung. 
Severing wird die Sadie schon machen.

(Settu» Seile 2L)

. . .  XVenn ,rKendwo die Kapitalisten und die Gewerkschafts- 
uhrer zusammensitzen um zu verhandeln^ dann erfährt die 

„Oejfenthchkeit“ immer, wie weit das Proletariat es bereits in 
der sogenannten Demokratie gebracht bat. Das ist z. B. nun 
wieder der Fall bezüglich der Textflarbeiter m Westsachsen. 

Fortschritt in d,eser Demokratie folgendermaßenaussieht:
„Ein Färbereiarbeiter über 20 Jahre bei 192 Arbeitsstunden 

pro Monat und emem Stundenlohn von 69,5 Pf. verdient im 
Monat brutto 133,28 Mk. Davon gehen ab: 5.60 Mk. für Kran­
kenversicherung, 3,— Mk. für Invalidenversicherung, 60 Pf. Er- 
werbslosenunterstützung, im ganzen 9.20 M. Der Urfm beträgt 
also netto pro Monat 124,08 Mk.

In den Streichgamfabriken verdient ein Welfer, der über 
20 Jahre alt ist, unter den gleichen Voraussetzungen 120 92 Mk 
pro Monat. Davon gehen für Kranken-, Invaliden- und A rbeite 
losenversicherung 9.20 Mk. ab. Er erhält also nette 111.72 Mk 
pro Monat.

D ne Spinnereiarbeiterin verdient im Monat 78,72 Mk. brutto
n€-ttq(. För diese arbeiten unter einem

la n t  1400 männliche und 400 weibliche Arbeitskräfte. W est­
sachsen zählt aber allein 44 solcher Tarife. Akkordarbeit 
kommt, w as sehr beachtet werden muß, nur in verschwinden- 
dem Maße in Frage. So arbeiten z. B. in der Färberei fast 
94 Proz. der Beschäftigten im Zeitlohn und die Streichgarn- 
betriebe haben so gut wie keinen Akkord. In Crimmitschau 
OTd von 8000 der hier in Betracht kommenden Beschäftigten 
6000 Zeitlohnarbeiter. Sie alle arbeiten unter diesen schlechten 
Bedingungen. Es gibt Arbeiterinnen von über 20 Jahren, die 
33 und 34 Pf. Stundenlohn haben.“

Um Mißverständnissen vorzubeugen wollen wir nicht un­
erwähnt lassen, daß wir diese Zahlen dem „Vorwärts- vom 
12. Dezember entnommen haben. Der „Vorwärts“ fügt diesen 
Zahlen dann hinzu, daß die Textilgewaltigen gar nicht daran 
denken, auch nur einen Pfennig zuzulegen, vielmehr diese 
Tarne bis 193« verlängert haben möchten, und daß. gemessen 
an dem grauenhaften Elend, daß diese Zahlen wiederspiegeln. I 
das Waldenburger Hungergebiet ein wahres Eldorado sei. * 

Eigentlich müßte dieses Eingeständnis genügen für die Be­
urteilung der gewerkschaftlichen ..Erfolge*. .Doch das darf 
nicht hindern, den Kernpunkt der Frage' herauszuschälen, an 
dem sich das Proletariat eigentlich orientieren müßte. -

Dieser Punkt ist die immerhin wichtige nüchterne Tat­
sache, daß Tausende von Proletariern und Proletarierinnen in 
der demokratisch-kapitalistisUien Republik nebst ihren Kindern 
bei der Arbeit einfach verhungern! W ir reden hier gar nicht 
von selbstverständlichen kulturellen Bedürfnissen, die für je­
den Menschen, der nicht zum Tier herabsinken will, einfach 
unentbehrlich sind. Wir reden von der Menge der Nahrung, 
und sei sie auch noch so eintönig und primitiv, die der Prole­
tarier zu sich nehmen muß, um so leben zu können, daß es 
nicht dauernd von seiner physischen Substanz zehrt, seinen 
Körper schwächt, ihn für Krankheiten, in der Hauptsache der 
Schwindsucht, noch mehr empfänglich m acht und so eben um 
so viele Jahre früher ins Grafe sinkt, als dies bei gesunder Er­
nährung der Fall wäre. W ir sehen auch ganz davon ab, daß 
die heranwachsende G eneraifooJ*,, Stachel des Todes schon

Dobrproldcn 
die Teifilarbclfer ?

Ein strenger Winter

im Leibe hat, weil ja schon die Kinder im Mutterleibe und 1m 
frühesten Kindesalter hungern, und schon als W racks an dfe 
, cbs,üh!e kommandiert werden. Ohne dem schon, wenn die 
heranwachsende Generation nicht der Fluch des Kapitalismus 
schon so .grauenhaft gezeichnet hätte, bliebe also die Tatsache, 
daß die Proletarier in der schwarz-rot-goldenen Republik ein-’ 
fach verhungern, bestehen.

Und wir müssen angesichts dieser nicht bestrittenen 
latsache nun die Frage aufwerfen: W as geschieht dagegen? 

ie Gewerkschaften wären schon froh gewesen, wenn die Ka­
pitalisten ein paar Pfennige bewiHigt hätten. Aber das wollen

wdtart?*' Und Se,bSt> W6nn Si°  es täte"’ wäre damit €twas 
Es w äre nichts gedient, das Elend wäre genau so ge- 

bhebenj ein Tropfen auf .den heißen Stein nützt da gar nichts.
W as haben also die Proletarier in Deutschland an dieser 

Demokratie, in der sie einfach verhungern, noch zu verteldi- 
gen? Etwa «fiese SchlichtuBgsordnung, die ihnen dieses 
Hufigerdasem «Wctiert, oder ein schwarz-rot-goldenes Fahnen- 
T \ ° ^ T - Kierungssessel sozialdemokratischer Bonzen? 
Sie haben nichts, was sie verteidigen konnten, sie haben im 
wahrsten Sinne des W ortes nur ihre Ketten, mit denen sie' 
an diese Schlichtungsdemokratie gefesselt sind, an diese 
Hungerdemokratie.

* nK|f i.chts Tra8ödie tritt der „glorreiche“  Kampf
erSt , n u aS rfCh,iee Licht An * *  ist eine

r " E' apf n erre ich t die auf dem Wege liegt, den auch die
W ^ ar £ T  r r V 6"  WeK in * c Bar^arei. An der
w e ^ r  Fin W erftarbeiter isoliert einsam auf
weiter Fh»r, und hungern dem Fest d er Liebe entgegen. Die

£ 1 Textilarbeiter sehen ringsum nichts, was sie
• teiInahins,os nimmt -das Proletariat die

und F ♦ em  SCiaer K ,asse in D reck und Qraoenund Finsternis versinkt. Die Gewerkschaften werden natür- 
iich auch hier einen „Ausweg“ finden. Die Herren, die dort 

das ^ s c h i c k ,  dieser Hungerkandidaten verhandeln, 
spuren ja nichts von diesem Hunger. Eine Schande ist das — 
sagen sie — für die Kapitalisten.

Wir SaKen’ es ist eine Schande. Aber nicht für die 
Kapitalisten -  es gibt im Kapitalismus keine „Schande“ er
srlb^tUSJ a J r| .SCi ande zusammengesetzt, er ist die Scha’nde 
selbst, die Schande als System. Sich darüber zu entrüsten

Wir sleJ p WU di,° ihrC C,*ene Schand0 verdecken möchten! 
vyir sagen, e s  ist eine Schande für das Proletariat se lb s t daß 
es sich so weit erniedrigen lä ß t Rennt hinter Schalmeien

S . 1- *" Vr ; USS,SChen Vatcrklnd her. das es gar nicht gibt 
^chlagt sich den Kopf gegenseitig ein um der Bonzen von’

K a m ^ l reg,ert T dCn ^  Und "* h t. daß nur der
Kampf der ganzen Klasse gegen die Schande des Kapitalismus

anch aBe iene, PhraSCT und Plunder kaputt geschlafen weiden mfic*«, 
die diese. Solkfarität immer von neuem zerbrechen

Solidarität tut not! Klassensolidaritat,' und diese hat nur 
Sinn im Kampf im Kampf um die Ueberwindung der Bestie ' 
Kapitalismus und seiner Schmarotze?. Untergang in der Bar­
barei oder Kommunismus -  ist die Alternative, die aus den 
obigen trockenen Elendszahlen schreit

. Na$ ^ t,1(i,|en Mitteilungen hat sich die Zahl der Haupt- 
unterstfft^unÄsenipfänger in der Arbeitslosenversicherung in der 
zweiten Novemberhalfte sowohl absolut als auch verhältnis-
lüfmlLn00  ̂w ä ! rker. a.,s  m den vorhergehenden 14 Tagen zuge­
nommen. Wahrend in der Zeit vom 1. bis 15. November die 
Zahl der nauptunterstützungsempfänger um 134 000 oder fast 
genau um ein Fünftel zunahm, stiege ihre Zahl vom 16. bis

l ' ï k ï ï ï v w X  rTvl  ■ ? * •••  **f da* « t  um_ _ - r  ais etn vierte«. Uie Zunahme war bei den Männern und
bei den Frauen diesmal ungefähr verhältnismäßig gleich. Sie
ist nach wie vor in der Hauptsache auf die Entlassungen bei
den Saisongewerben zurückzuffihren. Auch die Krisenunter-
stutzung wies im Berichtszeitraum im Vergleich zur bisherigen
Entwicklung eme stärkere Zunahme in  der Zahl der Haroi-
unterstutzungsempfänger auf (von rund 99100 auf lOS 100. das

denaM ä ^ r ^ T * 9R Prozent)- A°ch hier ist die Zunahme bei den Männern und Frauen fast gleich.
i o l g k o m m e n t i e r t  der „Vorwärts“ nnn

n e ^ i i 0ninnirtareJle Entwicklung and die Kälte in den ersten 
r rden die Arbeitslosenziffern z u n ä c h S t^ o ä  

Portreiiben, so daß für Mitte und besonders für Ende 
i S  eJ ^ i Cn U" tcrStötzungsziftern zu rechnen 

m ch? wU» I re * *  Krisenunterstützung.
S S d e iT  YOn dCr Z,ffCr VOn I>? Millionen entfernt sein

zur Fbr der nny r̂fifi0 zwi ngt  
K ri^nnnterstützung zugelassenen B e n A ir a p p n m S H i r t  und

znläßL Bei dem
l^ m ie n d e n s ^ w e re n  W inter wind es unmöglich sein,

* c ^ n  1 -bei  » ^Woche» be­stehen zulassen, so daß auch hier vom Reichsarbeitsministerium


